
nur mit deutlichere ne Verbindlichkeit.

Deutſchlands Außenhandel.

„Die gegenwärtige Lage des Außenhandels
iſt wenig erfreulich und die Ausſichten für das
kommende Jahr ſind nichts weniger als günſtig
ſo klagt die Handelskammer zu Hagen in ihrem
Jahresbericht, und zur Begründung ihrer peſſimiſtiſchen
Stimmung führt ſie folgendes an

„Wenn im vorigen Jahresbericht von einem guten
Gang des Ausfuhrgeſchäfts berichtet werden konnte, ſo
mehrten ſich nach Beginn des Berichtsjahres die un
verkennbaren Anzeichen eines baldigen
Rückganges. Zwar hat der Außenhandel in der
erſten Hälfte des Jahres noch zugenommen, jedoch
nicht in dem Maße, wie man erwartet hatte. Daran
ſind der hohe Geldſtand und die allgemeine unſichere
Haltung auf dem geſamten Weltmarkte ſchuld. Leider
haben unſere guten Beziehungen zu faſt ſämtlichen
ſüdamerikaniſchen Staaten gelitten und zwar zugunſten

nord amerikaniſcher Erzeugniſſe. Den An
fang hierin machte Braſilien durch die Bevorzugung
amerikaniſcher Waren im braſilianiſchen Zolltarife,
und es iſt zu fürchten, daß die übrigen ſüdamerika-
niſchen Staaten in dieſem Vorgehen bald folgen
werden. Jhre dahingehenden Beſtrebungen werden
von den Vereinigten Staaten unterſtützt. Wie hier
die Vereinigten Staaten die Verſorgung des ſüd
amerikaniſchen Bedarfs mehr und mehr an ſich zu
reißen ſuchen, ſo iſt auch Japan im verfloſſenen
Jahre mit Macht daran gegangen, ſich die aſiatiſchen

Miärkte zu erobern.
Wenn auch ſchon mit dem Abſchluß der Handels

proviſorien mit Amerika und Großbritannien für den
Handel etwas gewonnen iſt, ſo bleibt es doch
wünſchenswert, daß mit dieſen Staaten endli ch
feſte Handelsverträge abgeſchloſſen werden, die
nicht mit kurzen Friſten gekündigt werden können.
Auf den Gang des Ausfuhrgeſchäſtes wirkte es viel
fach ſtörend ein, daß die Fabrikanten infolge Mangels
an Rohſtoffen lange Lieferfriſten, die ſich oft auf
6—1I2 Monate erſtreckten, verlangen mußten. Dazu
kamen die bis in die zweite Hälfte des Jahres an
dauernden Preisſteigerungen, mit denen die
Kundſchaft ſich nicht befreunden konnte, ſo daß manche
Aufträge zurückgenommen und nach England und den
Vereinigten Staaten überſchrieben wurden. Es wird
von den Ausfuhrfirmen auch darüber Klage geführt,
daß die deutſchen Werke die R ohſtoffe nach dem
Auslande billiger liefern als an inländiſche
Werke. Dadurch wird es immer ſchwieriger, mit
deutſchen Fertigwaren gegen ausländiſche in Wett
bewerb zu treten.

Stimmen wie dieſe der Hagener Handelskammer
verdienen ernſteſte Beachtung. Wenn Deutſchland
durch eine verkehrte Wirtſchaftspolitik weiter dazu bei
trägt, daß uns gute Exportgebiete davonſchwimmen
und ein Raub des amerikaniſchen oder japaniſchen
oder ſonſtigen Exports werden, dann werden dem
deutſchen Volke ſeine Exiſtenzbedingungen unterbunden
und die ſchwerſten Zeiten ſtehen uns bevor. Ohne
einen gut funktionierenden Exporthandel iſt Deutſch
land einfach wirtſchaftlich nicht aktionsfähig.

Der Einfluß der Hochſchutz-Politik
auf unſer wirtſchaſtliches Leben wird in dem Jahres
bericht der Handels und Gewerbekammer für Unker
franken und Aſchaffenburg ſcharf gekennzeichnet.
„Zwei Umſtände haben“, ſo heißt es da, „vor allem
dazu beigetragen, daß der Einfluß unſerer Schutzpolitik
in der geſamten Volkswirtſchaft zum Ausdruck kam.
Einmal ſind die vor Jnkrafttreten des Zolltarifs auf
gehäuften Vorräte aufgebraucht. Dies machte ſich
namentlich im Getreidehandel bemerkbar Solange
noch Getreide, dem die Vorteile des alten Tarifs zugute
gekommen waren, verfügbar war, waren die Wirkungen
der agrariſchen Schutzzölle kaum zu verſpüren, während
ſie ſich im verfloſſenen Jahre, da die Jnlandsvorräte
erſchöpft waren, in ihrer vollen Schärfe zeigen
konnten. Dazu kam, daß die Getreideeinfuhr nach
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Deutſchland infolge ausländiſcher Mißernten bedeutend
zurückging, ſo daß die Getreidepreiſe im Jnland eine
ungeahnte Höhe erreichten. Dann ließ auch die
gegen Ende des Berichtsjahres (1907) einſetzende
ſinkende Konjunktur erkennen, in welchem Maße die
Zölle den auswärtigen Handel beeinflußten. Die
Hochkonjunktur ſpannt alle Kräfte für den Abſatz im
Jnland an, während die Induſtrie bei der abſteigenden
Linie der Hochkonjunktur für günſtige Abſatzgelegenheit
im Ausland ſorgen muß. Hier zeigte ſich, daß der
Export bedeutend erſchwert wurde Nament-
lich hatte die Maſchineninduſtrie unter den hohen Zöllen
ſchwer zu leiden. Die hohen Schutzzölle ließen die
dortige heimiſche Induſtrie erſtarken und
könkurrenzfähig werden, ſo daß die inländiſche Induſtrie
großen Ausfall im Export, wenn nicht überhaupt in
manchen Ländern einen Verluſt des Abſatzgebietes zu
verzeichnen hatte.“

So häufen ſich die Stimmen derer, die die verhäng
nisvollen Wirkungen des Zolltarifs zu ihrem Leide am
eigenen Körper verſpüren müſſen.

Zum Fall Schücking.
Das Zeugniszw angsverfahren gegen

die Frankfurter Ztg. iſt dadurch noch be
merkenswerter, daß nach einer weiteren Mitteilung der
„Frankf. Ztg.“ ſogardasErſuchungsſchreiben
an den Amtsrichter, das zu dem Zeugniszwang
führte, als geheim bezeichnet wurde, ſo daß die ge
forderte Akteneinſicht beim Amtsgericht zunächſt nicht

möglich war. Demgegenüber fragt das genannte
Blatt „Seit wann gibt es ein geheimes Verfahren
für Zeugenvernehmungen, und wie iſt ein Zeugnis
zwang zu rechtferkigen, wenn dem Zeugen nicht einmal
genügende Auskunft über den Gegenſtand des Er
mittlungsverfahrens erteilt wird Das iſt unſeres
Erachtens ganz unzuläſſig, ſchon deshalb, weil der
Zeuge genau wiſſen muß, ob er nicht durch irgend eine
Auskunft ſich ſelbſt bezichtigen könnte.

ie mehreren auswärtigen Blättern übrigens
aus Berlin mitgeteilt wird, mißbilligt der
Reichskanzler die Einleitung des Zeugniszwangs
verfahrens gegen die „Frankfurter Ztg.“ ebenſo,
wie der Miniſter des Innern Das Verfahren
ſei von den richterlichen Behörden eingeleitet
worden, auf die weder der Reichskanzler noch der
preußiſche Miniſter des Innern Einfluß haben.
Nach wie vor müſſen wir es als eine Ungeheuer-
lich keit bezeichnen, wenn es wirklich vorgekommen
ſein ſollte, daß in einer ſo ſchwerwiegenden Affäre ein
Regierungspräſident, alſo ein politiſcher Beamter, ein
Diſziplinarverfahren eingeleitet hätte, ohne ſich mit
ſeinem Vorgeſetzten, dem Miniſter, darüber ins Ein
vernehmen zu ſetzen. Dies würde ein ſprechender
Beweis dafür ſein, daß in der Verwaltungs
maäſchinerie des preußiſchen Staates etwas faul
iſt. Allerdings hat der Umſtand, daß preußiſche
Landräte trotz der Anweiſungen der Miniſter nach wie
vor bei den Wahlen den amtlichen Apparat den
konſervativen Parteien mehr als einmal zur Verfügung
geſtellt haben, mehr als einmal gezeigt, mit welch ge
ringer Feſtigkeit die Miniſter des Innern die Zügel
über ihre politiſchen Beamten führen.

Zur Sache ſelbſt wird noch bekannt, daß der
preußiſche Juſtizminiſter bereits Donnerstag
abend eine amtliche Abſchrift der Akten in
Sachen des Zwangsverfahrens gegen den Redakteur
der „Frankf. Ztg. telegraphisch ein gefordert hat.
Das Reſultat der Unterſuchung wird durch die
„Nordd. Allg. Ztg.“ mitgeteilt, die an der Spitze des
Blattes ſchreibt „Die bisher eingegangenen Berichte
beſtätigen, daß das Am tsgericht in Frankfurt
a. M. von dem Unterſuchungskömmiſſar in der
Diſziplinarſache wider Schücking nicht
wider „Unbekannt“ um die V ernehmung eines
Redakteurs der „Frankfurter Zeitung erſucht
worden iſt. Der Ko mmiſſar hat das Erſuchen
nicht auch auf etwaige Anwendung des Zeugnis
zwangsverfahrens erſtreckt. Er hat noch
geſtern auf die Zeitungsmeldungen hin

das Gericht um Einſtellung weiterer
Zwangsmaßregeln erſucht.“

Man muß einem guten Teil der bei dem Diſziplinar
verfahren gegen Schücking beteiligten Beamten das
Zeugnis ausſtellen, daß ſie ihre Aufgabe mit der
denkbar größten Ungeſchicklichkeit aus
führen.

„Politiſche Betrachtungen über den
Fall Schücking“, die ſich genau mit dem decken,
was auch wir über die Angelegenheit geſagt haben,
veröffentlicht die „Köln. Ztg. Wir nehmen von
dem Artikel deshalb noch beſonders Notiz, weil er aus
Berlin ſtammt und darum vielleicht die An
ſchauungen wiedergibt, die man in gewiſſen höchſten
Regierungskreiſen hegt. Es wird darin auf das
ſchärfſte getadelt, „daß zu der unglaublichen Un
geſchicklichkeit, mit der das auf Amtsentſetzung
gerichtete Verfahren gegen den Bürgermeiſter Schücking
eingeleitet worden iſt, nun auch noch der Zeugnis
Zwang gegen einen Redakteur der Frankfurter
Zeitung“ hinzutrat!“

„Es iſt an ſich ſchon ſchwierig genug, die Block
politik durchzuführen und die Reichsfinanzreform
unter einigermaßen ausſichtsvollen Bedingungen in
Angriff zu nehmen, und es war wahrſcheinlich nicht
nötig, daß jetzt nun wie ein Hohn auf die Proteſte
gegen das Verfahren gegen Schücking auch noch der
inquiſitoriſche Zeugniszwang hinzukam. Es würde
uns nicht wundern, wenn man an manchen Stellen
gar nicht daran glauben ſollte, daß hier ein Fall des
Unverſtändniſſes vorläge, ſondern wenn man gar auf
die Vermutung käme, daß das in dieſer Weiſe weiter
geführte Diſziplinarverfahren gegen Schücking ganz
planmäßigdaraufabziele, dieReichsfinangz
reform und damit die Politik des Reichs
kanzlers zum Scheitern zu bringen Formell
iſt ſomit (nach der geſtrigen Erklärung der „Nordd.
Allgem. Ztg. alles in Ordnung, aber in welchen
Zuſtänden leben wir, wenn untergeord
nete Behörden ſelbſtändig Maßregeln er
greifen können, die der allgemeinen Politik zuwider
laufen und eine groß angelegte politiſche Aktion
des verantwortlichen Staatsmannes
über den Haufen zu werfen drohen. Durch
das unſagbare Ungeſchick der Verwaltungsbehörde
hat ſich der Fall Schücking zu einer wirklichen
Kalamität ausgewachſen.“

Zum Schluß wird der Miniſter des Innern ge
tadelt, daß er nicht rechtzeitig eingegriffen habe.

Politische Cebersicht,
über die Cronberger Entrevue meldet das

„Reuterſche Bureau“: Die in London verbreitete An
ſchauung, das die Rü ckkehr des Premierminiſters
Asquith und des Staatsſekretärs der Auswärtigen
Angelegenheiten, Grey durch die Ergebniſſe der Zu
ſammenkunft des Königs Eduard und des
Kaiſers Wilhelm veranlaßt ſei, iſt unrichtig. Grey
hatte zwar am Donnerstag mit Asquith in London eine
Beſprechung, doch handelte es ſich nur um den während
der Parlamentsferien üblichen Beſuch in London, der
ſchon vor der Cronberger Zuſammenkunft feſtgeſetzt war.
Er hat keineswegs ſeinen Grund in der Notwendigkeit,
Fragen zu erörtern, die aus der Zuſammenkunft der
Monarchen entſtanden wären. Der engliſche
Schatzkanzler, Mr. Lloyd George, iſt am
Freitag von Frankfurt am Main in Berlin ein
getroffen und gedenkt ſich einige Tage in Berlin
aufzuhalten, um ſich über die Einrichtungen der ſtaatlichen
Alters und Jnvaliden verſorgung zit unter
richten. Er hat am Vormittag zu dieſem Zwecke den
Staatsſekretär des Jnnern Staatsminiſter Dr.
v. Bethman ne Hollweg im Reichsamt des Jnnern
aufgeſucht.

Erankreich. Kriegsminiſter Piquart iſt Donners
tag vormittag 11 Uhr in St. Eloud mit dem Frei
ballon „Exeelſior“ äuf geſtiegen. Erlandete um 2 Uhr
nachmittags zwiſchen Rouen und Dieppe. Das franzöſiſche
lenkbare Luftſchiff, Syſtem Malecot, begann am
Freitag vormittag ſeine Probefahrten auf Rechnung des
Kriegsminiſteriums Mit hundert Kilogramm
Ballaſt und einer beſonderen Mehrbelaſtung von ſechzig
Kilogramm führte das Luftſchiff mehrere Bewegungen in
einer Höhe von fünfzig Metern aus. Malecot und ſein
Mechaniker landeten darauf trotz Windes ohne
Schwierigkeit am Eingange der Ballonhalle.



Belgien Die belgiſche Deputiertenkammer hat
am Donnerstag die Zuſatzakte zum Kongo- An
gliederungsvertrag und hierauf den Geſetzent
wurf betr. die übernahme des Kongoſtagates durch
Belgien mit 83 gegen 55 Stimmen bei 9 Stimmenthaltungen
augenommen. Hierauf wurde das geſamte Kolonialgeſetz
mit 90 gegen 48 Stimmen bei 7 Stimmenthaltungen in
zweiter Leſung angenommen.

England. König Eduard genehmigte die Ernennung
des Botſchaftsrats bei der Botſchaft in Paris, Liſter,
zum Geſandten in Tanger als Nachfolger Lowthers,
welcher jetzt Botſchafter in Konſtantinopel iſt. Einige
Mitglieder des engliſchen Kabinetts miß-
billigen, wie „Daily Telegraph“ erfährt, den Plan
einer neuen Flottenanleihe und raten zu einer teil
weiſen Heranziehung des Staatsſchuldentilgungsfonds,
um den vermehrten Flottenausgaben im nächſten Vor
anſchlag des Marineminiſteriums gerecht zu werden. Das
Blatt deutet an, daß der Premierminiſter Asquith dieſen
Vorſchlag begünſtige.

Niederlande. Aus dem Haag telegraphiert man: Jn
dem Konflikt mit Venezuela iſt jeder Gedanke an ein
gemeinſames Vorgehen oder an eine Allianz anderer
Staaten mit den Niederlanden vollſtändig ausgeſchloſſen.
Ubrigens iſt außer der ermutigenden Erklärung Amerikas
kein Schritt in dieſer Beziehung von irgend einer Macht
getan worden. Die Regierung ſieht der Lage der Dinge
mit Zuverſicht entgegen. Das Kabinett bewahrt vorläufig
vollkommenes Stillſchweigen über die Antwort an Caſtro,
welche durch den deutſchen Geſandten in Caracas, der
die holländiſchen Jntereſſen daſelbſt vertritt, Caſtro über
mittelt werden wird.

Türkei. Demiſſionen in der Türkei und kein Ende.
Der Wali von Smyrna, Reuf Paſcha, hat, wie das
„Wiener Korreſpondenz-Bureau“ aus Konſtantinopel hört,
demiſſioniert. Für den Geſandten in Bukareſt, Kiazim
Bey, iſt das Agrement als Waſhingtoner Botſchafter er
teilt worden. Der türkiſche Miniſterrat hat einem
Telegramm der „Köln. Ztg. aus Konſtantinopel zufolge
beſchloſſen, einen engliſchen Beirat für die Flotte
und einen franzöſiſchen für die Finanzen anzuſtellen.
Ebenſo hat der Miniſterrat beſchloſſen, den Grenzſtreit
mit Perſien zu beenden, alle Truppen von dem perſiſchen
Gebiet zurückzurufen und Beamte zu einer gütlichen Re
gelung zu entſenden. Oſterreich- Ungarn hat nach
einer Meldung des „Reuterſchen Bureaus aus Konſtan
tinopel ſeine bei der Gendarmerie in Mazedonien angeſtellten
Offiziere abberufen.

Marokko. General Lyauteyorganiſiert, Blätter
meldungen aus Oran zufolge, perſönlich eine fliegende
Kolonne in ColombBéchar. Erverfügt über 8000 Mann.
Die HarkaChefs entſchieden ſich dahin, vor dem 25. Auguſt
eine kriegeriſche Aktion nicht zu unternehmen. Einer
Meldung aus Marrakeſch ohne Datum zufolge würde ein
Teil der Mahalla des Sultans Abdul Aſis durch
den Zemran Stamm geſchlagen. Bei der Verfolgung
bis zum Lager wurde letzterer durch die Artillerie auf
gehalten. SchaufaKontingente der hafidiſtiſchen Mahalla
gaben keinen Schuß ab.
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Berlin, 22. Aug. Der Kaiſer unternahm am
Freitag vormittag mit ſeinen Verwandten von Schloß
Friedrichshof aus einen Ausflug in Automobilen auf
den Feldberg. Der Kaiſer traf am Freitag vormittag
mit ſeiner Begleitung auf dem Feldberggipfel ein. Die
Herrſchaften beſtiegen zunächſt den Ausſichtsturm und
machten dann einen Rundgang, auf dem Feldberg-
plateau. Einige Zeit verweilten ſie am Brunhildis
felſen, um die prächtige Ausſicht auf den Hintertaunus
zu genießen. Nach faſt einſtündigem Aufenthalt auf
dem Feldberg wurde die Rückfahrt nach Cronberg über
das Rote Kreuz und den Königſtein angetreten. Auf
der Rückfahrt ſtattete der Kaiſer der Großherzogin
Mutter von Luxemburg auf Schloß Königſtein einen
Beſuch ab. Am Freitag nachmittag reiſte der Kaiſer
nach herzlicher Verabſchiedung von ſeinen Verwandten
mittels Hofzuges nach Wilhelmshöhe ab, wo er abends
7 Uhr eintraf. Die Fahrt vom Bahnhofe erfolgte im
Automobil.

(Ger Kronprinz und die Kronprin-
zeſſin) erſchienen am Freitag auf dem Ubungsplatze
der Luftſchiffer Abteilung bei TegelBerlin und ließen
ſich das Militärluftſchiff und den Ballon „Parſeval“
der MotorluftſchiffStudiengeſellſchaft vorführen. Der
Kronprinz machte dann eine Fahrt in dem Militärluft
ſchiff mit, das bis zu 300 Meter Höhe aufſtieg und
glatt zu den Füßen der Kronprinzeſſin, die die Fahrt
ihres Gemahls mit Spannung verfolgt hatte, landete.
Hauptmann v. Kehler ſtieg mit dem Parſeval auf, um
den kaiſerlichen Hoheiten Abfahrt, Landung uſw. vor
zuführen. Der Kronprinz verſprach Hauptmann
v. Kehler, die nächſte Fahrt im „Parſeval“Ballon zu
machen. Der „Parſeval“ unternahm darauf noch eine
Fahrt, an der die Gräfin Pourtalès teilnahm. Das
erſtemal war der Direktor des deutſchen Aroklubs,
Rittmeiſter v. Frankenberg, mitgefahren.

Reichskanzler Fürſt v. Bülow) beſuchte
am Freitag abend zum erſten Male die Jnſel Juiſt.
In ſeiner Begleitung befanden ſich die Fürſtin, der
Botſchafter in London Graf Metternich und Haupt
mann von Schwartzkoppen. Als Fürſt Bülow erkannt
wurde, brachte ihm das Publikum Huldigungen dar.

Kriegsminiſter v. Einem) iſt am Freitag
abend in Kaſſel eingetroffen und hat beim Diviſions
kommandeur Generalleutnant Freiherrn von Pletten
berg Wohnung genommen. Er wird an der am
23. Auguſt ſtattfindenden Fahnenweihe der Feld
zeichen teilnehmen, deren Regimenter Kaiſermanöver
haben. Den Kaiſerparaden am 27. Auguſt in Metz
und am 29. Auguſt in Straßburg wird der Miniſter
beiwohnen und dabei vom Stabe des Kriegs

miniſteriums begleitet ſein. Bevor er ſich ins
Manövergelände begibt das Kaiſermanöver dauert
vom 6. bis 10. September wird der Miniſter in
Berlin weilen.

Staatsſekretär Dernburg) wird an
dieſem Sonnabend, den 22. Auguſt, dieHeimreiſe aus
Deutſch Südweſt Afrika antreten.

Getreffs der Finanzreform) erfährt die
„Frankf. Ztg.“ von unkerrichteter Seite aus Berlin,
das Reichsſchatzamt habe zur Reform der Brannt
weinbelaſtung zwei Eventualvorlagen ausge
arbeitet: einmal ein Branntweinmonopol, das
allerdings infolge des Einſpruchs Bayerns eine
Geſtalt erhalten hat, die in einigen Punkten von dem
Stengelſchen Projekt abweicht, und ſodann eine
Reform der Branntwein ſteuer mit einer einzigen
erhöhten Verbrauchsabgabe, wobei verſchiedene UÜber
gangsmaßnahmen vorgeſehen ſind. Die Regierung
ſcheine gegenwärtig mehr der zweiten Vorlage geneigt
zu ſein, weil ſie dieſe für parlamentariſch leichter
durchſetzbar hält als das Monopol. Eine weitere
vom Schatzamt ausgearbeitete Eventualvorlage ſei die

Reichsvermögensſteuer, die für den Fall in
Reſerve gehalten wird, daß die übrigen vom Reichstag
bewilligten Steuern den Geldbedarf nicht decken.

Gegen Licht und Kraftſteuern.) Die
liberale Fraktion der Stadtverordneten
Verſammlung in Köln hat den Antrag einge
bracht, der Oberbürgermeiſter möge Schritte tun zur
baldmöglichſten Einberufung eines rheiniſchen Städte
tages, damit dieſer energiſch Stellung gegen die beab
ſichtigte Beſteuerung elektriſcher Kraft nehme.

m Hinblick auf den Nürnberger
Parteitag) finden zurzeit überall ſozialdemo
kratiſche Verſammlungen ſtatt, in denen zu
den Dingen Stellung genommen wird, die in Nürn
berg verhandelt werden ſollen. Die Berliner Ge
noſſen hielten ſolche Verſammlungen am Dienstag
ab. Der „Vorwärts“ charakteriſiert ihren Verlauf
kurz wie folgt: Jm Vordergrunde der Debatte ſtanden
überall die Fragen der Jugendorganiſation, der Mai
feier und der Budgetbewilligung. Während aber in
der erſteren Frage am meiſten, in der zweiten ſchon
weniger ſich Widerſprüche in der Auffaſſung ergaben,
waren alle Genoſſen ſich einig in der Verurteilung der
Budgetbewilligung an den modernen Staat.
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Vermischtes.
Drei Perſonen vom Zuge erfaßt. Aus

Gelſenkirchen wird gemeldet: Am Donnerstag abend
wurden bei dem Bahnübergang der Eiſenbahn der Zeche
Rhein Elbe, an dem ſich keine Schranken befinden, bei dem
Rangieren von leeren Wagen ein Brotwagen vom Zuge
erfaßt und etwa 100 Meter weit geſchleift. Der 16 Jahre
alte Lehrling Johann Jakobs wurde augenblicklich ge
tötet, der 15jährige Auguſt Zoransky erlitt tödliche
Verletzungen. Ein 8 jähriger Knabe wurde ſchwer
verletzt.

(TreibendeSchiffstrümmeraufderNordſee.)
Die Führer der in Hamburg ankommenden Seeſchiffe
berichten, daß in der Nordſee Schiffstrümmer und
Schiffsgüter treibend angetroffen wurden. Man ver
müutet, daß ſie von einer ſchweren Schiffskataſtrophe
während der Sturmperiode der letzten Tage herrühren.

Eine Rieſenfeunersbrunſt in Portugal.)
„Morning Leader“ meldet aus Liſſabon: Eine ungeheure
Feuersbrunſt iſt in der Provinz Berg ausgebrochen. Die
Flammen vernichteten bereits die Wälder und Felder
in einem Umkreis von 20 engliſchen Quadratmeilen. Auch
der Untergang von Menſchen und Wohnſtätten wird
berichtet. Die Dörfer Tamangos und Saide ſind zerſtört.
Hunderte von Menſchen kampieren ohne Obdach und
Nahrung im Freien. Die Einwohner der Gemeinden
Saidinho, Junqueiro und Vallerard ſliehen auf die Hügel.
Die Regierung beorderte Hilfe aus Liſſabon und Oporto.

(Die Ballonhallen iu Reinickendorf für
die Offentlichkeit geſperrt.) Die Preſſe hat ſich in
dieſen Tagen den Verdienſt erworben, das ganze deutſche
Volk für die Erf olge der Luftſchiffahrt intereſſiert zu
haben. Ohne ihre Mithilfe wäre die Nationalſpende
für den Grafen Zeppelin, die auf 4/2 Millionen
Mark geſchätzt wird, in ſolcher Höhe nicht zuſtande ge
kommen. Eine Schattenſeite dieſes Intereſſe zeigt ſich aber
bei manchen ausführlichen Veröffentlichungen über die
Fahrten des neuen Militärballons. Es iſt bereits mehr
darüber veröffentlicht worden, als mit Rückſicht auf die
Aufgaben unſerer Landesverteidigung gut iſt. Jnfolge
deſſen hat ſich das Kriegsminiſterium veranlaßt geſehen,
den Beſuch der beiden rieſigen neuen Ballonhallen
in Reinickendorf nur noch den dienſtlichen dazu be
ſtimmten Perſonen zu geſtatten. Während bis vor kürzem
noch einzelne Vertreter der Preſſe hin eindurften, werden
jetzt ſogar aktive Offiziere fremder Truppenteile, die nur
Wiſſensdurſt und kein amtlicher Auftrag treibt, von den
Hallen ferngehalten. Das hölzerne Heim des alten
„Parſeval“ macht einen ſehr proviſoriſchen Eindruck. Die
beiden gewaltigen eiſernen Hallen des Luftſchiffer
bataillons dagegen ſtehen ſo imponierend da, wie dieWerft
bauten für moderne Schnelldampfer. Jetzt ſind auch die
Fenſter gelb verhängt, ſo daß unberufene nicht hinein
ſchauen können.

(Jn einem Anfall von Tobſucht) verhaftete in
Frankfurt a. M. der Polizeikommiſſar Graffunder
einen Schutzmann, „verurteilte“ ihn zu 25 Jahren Zucht
haus und richtete an den Kaiſer ein Telegramm, er habe
alle Schutzleute des ganzen Reiches entlaſſen und zu lang
jährigen Zuchthausſtrafen verurteilt. Der Kaiſer möchte
ſich unter keinen Umſtänden dazu verſtehen, die Schutzleute
zu begnadigen.

Wie Kinder lügen.) Jn Hachenburg waren
angeblich kürzlich auf offener Straße mehreren Mädchen
die Zöpfe abgeſchnitten worden. Der Täter wurde
von den Kindern ganz genau beſchrieben, konnte aber nicht

ermittelt werden. Wie nun die eingeleitete Unterſuchung
ergab, iſt die ganze Geſchichte bis in ihre Einzelheiten von
den Kindern frei erfunden worden. Die Mädchen
hatten ſich die Zöpfe ſelbſt abgeſchnitten und aus Furcht
vor Strafe die Zopfabſchneiderei erdichtet.

GSelbſtmorde von Untermilitärs), die Ver
untreuungen begangen haben, werden aus Grauden z
gemeldet. Jn der Kompagniekammer der 8. Kompagnie
des Fußartillerie Regiments Nr. 15 auf der Feſte
Courbière bei Graudenz brach am Freitag früh Feuer
aus. Jn dem brennenden Raum fand man den
Kammeéerunteroffizier Zobel der 8. Kompagnie
erſchoſſen auf. Man vermutet, daß Zobel, der ſich
bei Tagesgrauen Zutritt zu der verſchloſſenen Kammer
verſchafft, dort Unregelmäßigkeiten vertuſchen wollte, und
als er das Vergebliche ſeiner Bemühungen einſah, die
Kammer in Brand ſetzte und ſich dann erſchoß. Die
Kammer brannte aus. Die Beſtände der übrigen Kom
pagnien wurden gerettet. Wahrſcheinlich ſteht die Tat
Zobels im Zuſammenhang mit dem Selbſtmord des
Unterzahlmeiſters Blankenburg, der ſich am
Donnerstag auf der Feſte erhängte.

Selbſtmord auf der Hochzeitsreiſe.) Frau
Profeſſor Spitzer aus Sternberg (Mähren) ſtürzte ſich in
Heringsdorf vom Bismarckturm herab. Sie war erſt
acht Tage verheiratet und befand ſich auf der Hochzeits
reiſe. In einem hinterlaſſenen Abſchiedsbrief an ihren
Gatten gab ſie ein unheilbares Leiden als Beweg-
gründ an.

(Ein ſchweres Gewitterunglück) hat ſich in
Wargolshauſen in Unterfranken zugeträgen. Dort wurde
die unter einem Baum Schutz ſuchende Frau des Bürger
meiſters Büttner vom Blitz erſchlagen, der Bürger
meiſter und drei weitere Perſonen betäubt und ſchwer ver
brannt.

(Die Geliebte erſchoſſen. Der zweite Haus
meiſter des Hofbräuhauſes in München, Höderer, hat ſeine
Geliebte, die Gaſtwirtstochter Singer, weil ſie ihm auf
Verlangen ihrer Eltern den Abſchied gegeben hatte, nach
einem ihm noch gewährten nächtlichen Rendezvous vor dem
Hauſe ihrer Eltern durch fünf Revolverſchüfſe in
den Rücken tödlich verletzt. Höderer ſtellte ſich noch
nachts der Polizei.

(Ein Eiſenbahnzug gefährdet.) Jn der ver
gangenen Nacht wurde gegen einen Eiſenbahnzug auf der
Strecke Kaſſel Naumburg ein Attentat verübt.
Zwiſchen den Stationen Hoof und Breitenbach war ein
Ackerpflug quer über die Schienen gelegt worden. Kurz
vor Paſſteren des Zuges bemerkte ein Bahnwärter das
Hindernis und beſeitigte es. Die Täter ſind vermutlich
mehrere Burſchen aus einem in der Nähe der Bahn
gelegenen Dorfe.

(Unter Zurücklaſſung großer Schulden) iſt
der Leutnant Nethe vom 5. Trainbataillon in Poſen
verſchwunden. Er hat erſt im Frühjahre geheiratet und
die Mitgift von 50000 Mark verſchwendet.

(Ein neues Unterſeeboot vom Stapel ge
laufen.) Aus Kiel ſchreibt man: Auf der Kruppſchen
Germaniawerft, die ſich als erſte deutſche Werft dem Bau
von Unterſeebooten zugewandt und neben verſchiedenen
Unterſeebooten für Rußland auch für die deutſche Marine
das Unterſeeboot gebaut hat, iſt am Donnerstag
mittag ein weiteres derartiges Fahrzeug zu Waſſer gelaſſen
worden. Das deutſche Unterſeeboot 2“ unternimmt
gegenwärtig in den Danziger Gewäſſern Probefahrten,
wobei es von einem TorpedoDiviſionsboot ſowie dem auf
den Howaltswerken hergeſtellten Dockſchiff für Unterſee
boote begleitet wird. Weitere Unterſeeboote befinden ſich
auf der Kaiſerlichen Werft in Danzig, der auch aus den
Mitteln des diesjährigen Marine-Etats vier neue Unterſee
boote in Auftrag gegeben wurden, im Bau.

Kindermehl.
Vorkrag. Für unſere Hausfrauen und Hausherren

findet am Montag den 24. d. M., nachmittags von 35
Uhr, bei Herrn Otto Brettſchneider, kl. Ritterſtr. 5,
eine praktiſche Waſchvorführung mit der Waſchmaſchine
Syſtem „Krauß“ ſtatt. Da gleichzeitig die Wäſche einer
hieſtgen Familie mit der „Kraußſchen“ Dampf Waſch
maſchine, von der jetzt über 53 000 Stück im Gebrauch ſind,
praktiſch vorgewaſchen wird und die modernſten, ſparſamſten
Badeapparate für den häuslichen Bedarf praktiſch vorgeführt
und erklärt werden, können wir unſern werten Leſerinnen
und Leſern einen Beſuch des Vortrages aufs wärmſte
empfehlen. Siehe auch heutiges Jnſerat.

Nür noch wenige Wochen trennen uns vom Beginn der
Konzertſaiſon. Derjenige Muſikliebhaber, der Konzerte
nicht um der dort auftretenden Soliſten, ſondern um der
aufgeführten Werke willen beſucht, der nicht aus Luſt an
der Senſation ſondern aus Liebe zur Kunſt und im Streben
nach Vervollkommnung ſeiner muſikaliſchen Bildung ein
eifriger Konzertfreund iſt, wird ſich bei Zeiten auf die
muſikaliſchen Genüſſe, die er ſich zu gönnen vorgenommen
hat, vorbereiten. Zu dieſer Vorbereitung gehört außer
dem Studium guter Führung durch die in Ausſicht
ſtehenden Werke vor allem das praktiſche Studium der
Werke ſelbſt. Wie der uns vorliegende neuerſchienene
Katalog der Muſikalien Leihanſtalt von P. Pabſt in
Leipzig zeigt, ſind die meiſten der Orcheſterwerke, die
den Grundſtock der Konzertprogramme auszumachen
pflegen, in Bearbeirungen für Klaviere zu 2 oder 4 Händen
oder auch für 2 Klaviere in der genannten Leihanſtalt leih
weiſe zu haben. Außerdem umfaßt der Katalog in 2 Ab
teilungen (1. Abteilung: Jnſtruments Muſik, 248 Seiten,
Preis Mk. 1, 2. Abteilung: Vokalmuſik, 108 Seiteit,
Preis Mk. —,50) alle nennenswerten Werke der Vokal
und Jnſtrumental Muſik, mögen dieſelben mehr dem
Studium der Muſik oder der Unterhaltung dienen. Dem
Katalog ſind Hinweiſe auf empfehlenswerte Bücher und
Schriften über die verſchiedenen Tondichter und ihre Werke
und über die verſchiedenen Jnſtrumente, ihr Spiel, ihren
Bau und ihre Behandlung beigegeben.
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2 Scehlafstellen
offen kl. Sistiſtraße 17.

G V arszur 1. Stelle mündelſicher, per 1. Oktober
geſucht. Offerten erbeten unter S S an die
Exped. d. Bl.

gut verſitshar Pohl
zahl zu verkaufen Obexraltendurg 34

Näheres bei Vorkel Lindenſtr. 8.

Geschaft.
auch für einzelne Dame paſſend, mit oder
ohne Haus unter ſehr günſtigen Beding.
zu verkaufen. Off. unter D. 5 an die
Exped. d. Bl. erbeten.

Wohnhaus mit Garten
in Ammendorf zu verkaufen. Zu erfragen
in der Exped. d. Bl.

Gut ehtenen Kochher
ſucht zu kaufen gr. Ritterſtraße 7

Junge
ſtal. Hünner,
Z beſte Winterleger,

verkauft
S Gutthofgold. Hahn

„Ding an sich“
frei von Ehlor und Soda, iſt und bleibt das erſte und beſte Waſchmittel
der neuen Aera. Chlor zerfetzt die Wäſche, Koda macht ſie gelb;
größere Mengen davon ſind ſchädlich. Billige Waſchmittel enthalten
erhebliche Mengen Soda, zum Teil bis zu 90 Zu haben bei:
Adler Drogerie Wilhelm Kieslich, CentralDrogerie Rich. Kupper,

NeumarktDrogerie Herm. Emannel.
e

teines Lagers traf wieder 1 Ladung

prima Bitterfelder Tonwaren ein.
Jch empfehle deshalb

Tonrohre jeder Weite, Bogen, Abzweige, Schaalen,
Viehtröge aller Art, Pökelfässer in div. Grössen ete.

Ferner empfehle:

Prima PortlandZement,
prima Stendaitzer Grau- und Zementkalk

und jetzt ſpeziell zur Herbſtdüngüung

prima hochprozentige Steudnitzer Dungekalke
in Stücken und gemahlen allerbilligſt.

Bei Bedarf um gütige Zuwendungen bittend, verſichere beſte Ausführung aller,
auch der kleinſten Aufträge

Carl Siebert, Oberbreitestr. 16.
Fernsprecher 375.

ſteht zum Verkauf
S Runſtedt Nr. 10.

Ein Laäuferschwein
ſteht zum Verkauf Leungerſtraße 30

Eine Kartoffel-Dämpfe
mit Fafßz,

noch gut erhalten, billig zu verkaufen.
PenKer, Braunsdorf.

Einen größeren Doſen neues
Haferſtroh und Spreu

hat abzugeben
O. Schware, Gärtnerei, Nordſtraße.

nC
1 3“ Leiterwagen,

I Reinigungsmaſchine,
I Häckſelmaſchine,

I Heuwender, Hacke und
Ambosklötze.

Friedrich Rödel, Halleſcheſtraße 71.
Telephon 295.

Ein Joppelseiger Tincger-
Sorgengut erhalten, auch zum Beſpannen geeignet,

iſt billig zu verkaufen. Wo? ſagt die
Exped. d. Bl.

Eine faſt neue
Belnlgunegemaschine

ſteht zu verkaufen Köhlſchen 41.

ne Nu im dem Kalbe g
Sonntag den 28. d. M. habe ich

wieder eine friſche Auswahl

hochtragende
u. frischmilchende Kühe

mit Kälbern.

Nermann Aeydenreieh,
CErumpa bei Mücheln. Tel. Nr. 39.

Sſoysche krrfehüngs Intaſt Paenanwert
S Jena Borechtigte Realsohule. S A. m j 2 iSJehöne grosse Ge- SBesorgung üncl Verwertungq.

e aagentsidenden
Weile ich aus Dankbarkeit gern und unent
geltlich mit, was mir von jahrelangen, qual
vollen Magen u. Verdauungsbeſchwerder
geholfen hat. Hoeelk, Lehrerin,

Sächſenhauſen b. Frankfurt a. M

S S 5Kies und Sand- Ausbeutung ürosse Geld-lerlosung
Bürgergarten Neues Schü enhaus der taatsEiſenbahnLooſe c.

Empfehlen Kies und Sand e a ne am ſ. September er.
ſowie geſegt in jeder gewünſchten Maſchenweite Für das ganze Deutſche Reich durch

zu Tagespretſen t Reichsgeſetz e t
6 Treffer a

480000 Mark,

bäude, allen Rygienisech.
Anforderungen d. Neuzeit
entsprech, Gesunde Lage,
inmſtt. eines gr. Gartens
mit schattig. Tennis- und
Turnplätz. Kleine Klass,
Sorgt. individ. Behandlg
u. Körperpflege. In den
Minterabendstund. eig
Werkstätt. Vnterrteht im
Handwerle durch Meister
Prospekte gratis u. frei

Dr. Sommer

e e
e

Ab Lagerplatz leichteſte An und Abfuhrdi n. le rechten
Baugeſchäft, Fiſcherſtr. 19.

eGut erhahtener alen
ſofort zu verkaufen Salleſcheftr 47.

I vierzöller und I Ginſpänner
Lriterwagen,

in gutem Zuſtand, zu verkaufen.
Kempiak, Halle g. S. gr. Berlin 12.

Auguster Salat
Kartoffeln

im ganzen und einzeln zu verkaufen.
G Maudräeh, gr. Sixtiſtraße 11.

Vorſchriften
für FruchtAther und Aromas zu kaufen
geſucht. Offerten unter L. N 4710 an

udolf Moſſe, Leipzig.

Schuhwaren
in ſchwarz und farbig empfiehlt billigſt
Otto Riecdlel, Schmaleſtr. 13

Reparaturen ſchnell und gut.

Kopfläuſe,
Wanzen, Flöhe, kurz Ungeziefer jeder Ar
und deſſen Brut wird durch „Kratzi“ it:
kurzer Zeit radikal beſeitigt. Allein echtn
R. Kupper, Central-Drogerie.

S haber mögen gratis Katalog ver
I langen üb. das beſte Nutzge

flügel, Bruteier, rat. Futter,
Brutöfen, Zuchtgeräte uſw.

ßefſügelpark Auerbach veſ.
In I Stuncke

können Sie Jhren Schirm
beziehen laſſen wie nen bei

B. Heinzel, Hofl.,
Halle a. S.,

Untere Leipzigerſtr. 98.

6 Treffer a

240000 Mark,
6 Treffer a

48000 Mark
6 Treffer a

45000 Mark
2Treffer a

30000 Mark,
6 Treffer a

20000 Mark,
12 Treffer a

16 000 Mark
und über 45000. Treffer von
15 bis za. 12000 Mark.

Jm ganzen werden verlooſt za
10 Mülltonen Marh

unter ſtaatlicher Aufſicht und Garantie.

Kahmen, Leisten, Spiegel,
Photographiestander,

ſind zu haben in der Werkſtatt für Bilder
einrahmüng von

Albert Junge, Schmaleſtr. 11.

ſeſters

6

S7 Hporkogeen
mit Schutzbrett, Stoßräd 4
chen und Fußhalter von

k. 5,90 an,
ohne Schutzbrett und Stoß

rädchen

Mark 4,90.
Sitz und Liegewagen
in größter Auswahl.

Wilhelm Köhler,

7T
e

kl. Ritterstr. Garantie: Geld zurück koſtenfret,
Mitgl. d. Rab.Sparvereins. 8 n r

4 Nummern für s Mark
Bei Nachm. 40 Pfg. PortoZuſchlag.

Ziehungsliſte gratis und franko
eſtellungen umgehend erbeten an die

Offerten Annahmeſtelle

Holzpantoffeln
dauerhaft und villig bei

H. Lehmannm, Hüterſtraße 5

ar 6. H. Vogelsanginfſamburg172
Reiſtstierfel, Norderſtraße 55.

Langstiefel e eScehaftsetierel. Str omb gd
Grösste Auswahl. Billigste Preise. Waſſerwärme 190 Celſins

ZurGoncdelfahrtSchirme, Spazierſtöcke, größte Ausw. i. Halle.

Eine Ordonnanz

Tvolſ-Theuter.
Direktion: Hans Musäus.

Sonntag, 23. Aug. Anfang 8/4 Uhr.

Letztes Gastspiel
Fanny Meyer Musäus,

Heute heu! heu!
An allen Hofthegtern aufgeführt!

Ein
Sonnenſtrahl.

Schauſpiel in 4 Akt von Wach.
Jn Szene geſetzt vom Regiſſeur Ulrici.

Perſonen

Käte lnDer Förſter Kätes A. Ulrict.
Deſſen Frau Eltern G. Gehring-
Der Oberforſtmeiſter G. Hoffmann.
Bartuſchak P. Preuſchoff
Ein Arbeiter G. Püſch.Ein Kutſcher F. Löffler.a Fanny MeyerMuſüus.

Hierauf:

un insfedl,—r.
Luſtſpiel in 1 Akt von Jakobſon.

In Szene geſetzt vom Regiſſeur Stark.
Perſonen

Schlomann, Sanitätsrat K. Stark
Berta, ſeine Frau Frau Dir. Muſäns.
Dr. Cornelius F. Helemann-Kdith, ſeine Frau e
Ferdinand, Oberkellner G. Püſch.
Anng, Zimmermädchen E. Helm
Friedrich, Hausknecht P. Preuſchoff

Ort der Handlung Das Hotel „Zum
Einſiedler in einer kleinen Stadt am Rhein

Fanny MeherMuſäns.
Zum Schluß

Mililärſfronm.
Luſtſpiel in 1 Akt von G. v. Moſer

und T. von Trotha
In Szene geſetzt vom Regiſſeur Stark.

PerſonenMajor von Linden A. UlrieciAſta, ſeine Tochter E. Helm
So von Heller, Leutnant E. Bafersdorff.
Cditha, ſeine Fran

Fanny von Sporenfels E. Treskow.
jBodo von Degen, Leutnant G. Hoffmann.
Fredy von Donner, Fähnrich F. Helemann.

Frohnich, Feldwebel G. Püſch.
Heinrich, Burſche K. Stark.h Karoline, Köchin H. Gehring.

P. Preuſchoff-
S Fanny Reyer-Muſäus.

Gewöhnliche Preiſe.
Dutzendbilletts mit Zuſchlag gültig.gaſſendfnung Uhr. Anfang ſ. ühr.

Vorverkauf auch Sonnſag nachm.

3—6 Uhr im Tivoli
Dienstag, 25. Ang. Anfang 8/4 Uhr.

Beneſz E. Balersdorff
Der Herzensctürmer.

Luſtſpiel in 4 Akten von E. Baiersdorff.

Verkehrs-Verein.

Vorstands- Sitzung
Mittwoch den 26. Auguſt er abends 8172 Uhr

Müllers Hotel

Rössen.
Sonntag den 28. Auguſt zu meinem

Erntedankfeſt von abends 8 Uhr ab

Ballmusik,
wozu freundlichſt einladet Fr. Donat.

Duners Regtuuraton.
Heute Sonntag

Geſlügel-Auskegeln

MontagSchlachtefeſt.
W. Alleritz, Amtshäuſer 17.

Einen tüchtigen nicht zu jungen

Schloſſer
ſtellt ein C. F. MeiſterKräft. DienstmädchenSe E. ladet ein Rob. Sternberg. ſicht zum 1. Oktober

G. Müller, gr. Ritterſtraße 22.



Hochfeinsten Tafelaufschnitt,
hochfeinste Tafelkäse,

Delikatessülze, Sülzkoteletts,
jtalionischen Salat

empfiehlt

Fritz Schanze.

empfieblt
Ofenhandlung

Hermann Müller,
Schmaleſtraße 19.

Empfehle
hausſchlachtene geräucherte

Röot-, Leber und
Schwartenwurſt,

äußerſt delikat, ſowie als Spezialität
hochfeine Knackwurst.

Ferner außer ſämtlichen Material und
Kolonialwaren

nete saure Gurken,
neuen Sauerkohl.

Friedrich Röcdel,
Halleſcheſtr. 71. Telephon 295.

0,10 bis u. 15.
Kreisel einzeln
10, 25, 90, 125 f. uſw.

onkingstäbe mit Sohnur:
Sr. 5, 15, 25, 50, 75 Pf.

Keine wertlose
Nachahmungen,

Spielwarenhaus
Wilhelm Köhler,

kl. Ritterstrassse.

WicAtſo i
Pferdebesſflger!
Laut Attestdertietärztlichen
KlinikBerlin-Gharlottenburg
verordnet dieſelbe für ſämtliche Lahmheiten

der Pferde nur den

holländiſch. Reſttntions-

Fluid-Ertrut
von der chem Fabrik Otto Osten Co.

Friedenau Berlin.
Generalvertrieb für Merſeburg a. S.

und Umgegend

Paul Schneider,
Kummet und Geſchirr-Fabrik,
Merseburg, Oelgrube S.HHHNHC-G—ca-skzkktttccccc c

China-Waſſer, Bay-Rum,
Honigwaſſer,
Birkenwaſſer,

Frauzbranntwein,
echtes Klettenwurzelöl,

Arnicahaaröl
ſind die beſten Mittel, den Haarwuchs
zu fördern und zu kräftigen. Ver
kauf in Originalflaſchen bei

Oscar Ceber,
Drogen und Parfümerie,

Büurgſtraſze 18.
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Federn zum Waschen,
Färben und Zrennen

nimmt an
S. Pulvermacher, kl. Ritterſtraße 12.

Hoflieferant Sr. Maj. des Kaisers von Russland,

Musikalien Versand Geschäft verbunden mit
hält reichhaltiges Lager von Muſikalien und Büchern muſikaliſchen Jnhaltes jeder Art.

P. Pabst.
Leipzig, Neumarkt 26,

einer grossen Musikalien-Leihanstalt,
Schnellſte und coulanteſte Bediennng. Günſtigſte

G

Bezugsbedingungen.
Soeben erſchienen

e lILeeihanstalts-Katalog:
Abteilung Instrumental- Musik Mk.

2. Abtellung: Vokal- Musik Mk. 0,50.
Verzeichnis käuflicher Muſtkalien und Bücher Kostenfrei.

Man verlange im beſonderen die Verzeichniſſe:

Was interessiert den Klavierlehrer
Was interesstert den Pianisten
Was interessiert dem Violinisten
Was interessiert den Gesangsfreumnd
Was interesstert den Wagnerianer

Der Frauen Ideal und ihre stille
Liebe, das Ziel ihrer Wünsche, ist

Dannemanns Waſchmaſchine
System „Krauss“,die ohne ſplitterndes Holzwerk, ohne zer

Körende Reibung auf Riffeln, in wenigen
Stunden die ſonſt tagelang dauernde Waſcharbeit
überraſch. leicht, ſchnell und ſchonend bewältigt.

Schau-Waschem
am Montag dieſer Woche, von 3—5 Ahr,
bei Otto Bretschneider hier, kl. Ritterſtr. 5.

S Syſtem Krauß“, die befte, weil glatte,
volierte Trommelflächen, bequemen Trommel
verſchluß, leicht zu reinigen. Preisliſten gratis.

Ernſthafte Reflektanten erhalten die Maſchine
einmal zur Probe.

Burgstrasse 9 Merseburg, Telephon 360.

elektr. Licht- und Kraftübertra
Anfertigung

Telephon-, Klingel- und Blitzableiter,
Anlagen.

gungen,

Lager in Glüh, Tantal- und Nernſtlampen.

Gas deste exfstierende Waschmittel, dessen
enorme Wasch- und Bleſchkraft das höchste Ent-

zucken der Hausfrauen herworruft. Wel Seine
bare Wirkung scheinder unerkisrfich, archten
L che Hausfrauen, daß Pers
e S rWäsche

Ah er aber leſe Tausende von Haufen
haben sfch durrh fortgesetzten Gebrauch
von der adsolutfen Unschaädlichkeit gieses
einzig dastehenden Waschmlttels oberzeugt und sind
Sogar zu der Einslcht gekammes, daß Persh die
WAsthe schont. Oberzeugen Sie ich glelchſalts

Aſelgige Fabriragteg

Henkel bo.,, Düsseldorf
gar der Weiltbekannten Henkels Bleich- Soda,

Verkaufe jetzt die

beste Oehmig-Weidlich-Kernseife,
hell, a Pfund 35 Pfg.,

ertra feine weiße Seife a Pfund 40 Pfg.,
Be gelbe Hrhmierſeife a Pfund 25 Pfg.

weiße gute a Pfund 28 Pfg.,
Döbelner a Pfund 32 Pfg.

Srifenpulver von 20 Pfg. a Pfd. an.
Die so beliebte Kräuselseife 40 Pfg.,

Perſil 35 und 65 Pfg.
Aug. Berger, Gotthardtstrasse 8.

Mitglied des Rahatt-Spar- Vereins

In ſehr günſtiger Lage von Halle a S. ſind zwei große

Lagerſpeicher
Lagerplätze

mit Bahnanſchluß, für jeden Jndüſtriezweig paſſend ſofort preiswert zu ver
mieten Auskunft erteilt Herr Ziegeleiinſpektorstareke, Halle a. S Merſe
burgerſtraße 63, II.

Schnittwuſer nach Raf,
garantiert tadelloſer Sitz, 75 Pf.

B. Pulvermacher,
kleine Ritterſtraße 12.

Schreibhilfe
für ein hieſiges Bureau zum 1. Oktober d. J.
geſucht. Selbſtgeſchriebene Meldungen ſind
ünter G IS an die Exp. d. Bl. zu richten.

Wir ſuchen per ſofort einen zuverläſſigen
verheirateten

Geschirrführer
in dauernde Stellung Kohl Göhring.

Für die örtliche Leitung eines
en Braunkohlenwerke ſuchen wir
einen
technischen Direktor

mit vollendeter akademiſcher Vor
bildung welcher bereits Praxis im
Braunköhlenbergbau und in der Bri
kett- Fabrikation hat. Wir bitten, den
Meldungen Zeugniſſe u. Referenzen
beizufügen.
Braunkohlen u. Krikett- Indu
ſtrie- Aktiengeſellſchaft Berlin W s

TierVerſicherungs Geſellſchaft (Aktien Syſtem)

ſucht für Organiſation und Akquiſition
einige tüchrige

Jnſpektoren
zu engagieren. Stellung gut dotiert und
dauernd. Nur Verſicherungsfachleute wollen
Offerten einreichen sub Jl E Ssöl an
Haaſenſtein Vogler A. G. Berlin W S.

an der Merſeburg Leipziger Chauſſee ſucht
baldigſt einen verheirateten Kuhfütterer
der gleich ſeiner Frau tüchtiger Melker
ſein und guten Hünd zum Hüten der Kühe
mitbringen muß.

Putzarbeiterin so e
Lernende

ſucht B. Pulvermacher, kl. Ritterſtr. 12.

Schneiderin,
welche perfekt im Abändern von Bluſen
und Röcken iſt, findet vom 1. September ab
dauernde Stellung

C. A- Steckner, Entenplan 9.
Reinliches Mädchen oder Frau zum

Frühſtücktragen
ſofort geſucht. Oskar Hüthel.
Junges anstand. Mädchen

ſucht zum 1. Oktober Stellung in beſſerem
Hauſe. Offerten unter R 100 an die
Exped. d. Bl. erbeten.

Lebhaftes Kindermädehen
aus guter Familie für meine Kinder von
la bis 9 Jahren für 1. September geſucht.
Gefl. Offerten erbeten an 9. Dienel,
Ammendorf, Babnhofſtraße 9.
rvhvoooononacconnnEin jüngeres Dienſtmädchen
zum I. Oktober oder früher geſucht

Weißenfelſerſtr. 39, part.
Ein älteres 2uverläsdiges Nadohen
für Küche und Hausarbeit ſucht

für Küche Und Haus per 1. Okt. geſucht.

Mdenlliches Nenſmidchin

Frau Profeſſor Werneke, Roßmarkt 13.

Alfred Kathe, Halle a. S

zum 1. Oktober zu mieten geſucht

5 Tüchtiges älteres Nödchen

4 Poſtſtraße 9/10.

Burgſtr. 13, part.
ä Vin braunſcheciger daadhund

M hugelaufen. Abzuholen bei
BFried. Benker, Braunsdorf.

Die heitre Muſe jeder liebt
jHeut endlich dringt, ſelbſt bis zum Türmer

Die Kunde, daß nan Dienstag gibt
Zum Benefiz: „Der Herzenſtürmer“!

Mein Werk, das vielfach ſchon erprobt,
Von hoch und niedrig ward gelobt.

Kein Trugbild iſt's, kein leerer Schein
Zuin eigenen Urteil ladet ein

E. Bafers dorf
Hierzu eine Beilage,
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Deutschland.S (GZur Steuerreform.) Für eine Er
höhung der Tabak und Bierſteu er legt ſich
das offizielle Organ der Mittelſtandsvereini
gung, die „Deutſche Volkspoſt“ ins Zeug, indem ſie
ſchreibt: „Bier und Tabak könnten ja ganz gut
einen beträchtlich höheren Betrag liefern, als
bisher. Sie ſind als reine Genußmittel auch beſon
ders geeignete Steuerobjekte.“

(Mit der drahtloſen Telegraphie von
Luftſchiffen aus) ſind in den letzten Wochen
ſeitens der Verkehrstruppen Verſuche angeſtellt worden,
deren Erfolg als ein äußerſt befriedigender be
zeichnet wird. Die früheren Verſuche mit der Funken
telegraphie bei den Luftballons führten zu dem
Ergebnis, daß man wohl Nachrichten zuempfangen,
aber nicht zu geben in der Lage ſei, während das
letztere doch von beſonderem militäriſchem Werte iſt.
Das Empfangen iſt inſofern einfacher, als dazu die
Erregung elektriſcher Funken mittels Jnduktor nicht
erforderlich iſt. Das Geben kann jedoch ohne Erregung
elektriſcher Funken nicht erzielt werden, und damit iſt
die Gefahr verbunden, daß in der Umgebung des
Luftſchiffes infolge Ausſtrömens von Waſſerſtoffgas
ſich Knallgas bilde und zur Exploſion gelange. Nun
aber hat man durch verſchiedene Experimente heraus
gefunden, daß am Ballon eine Jſolierungsvor
rich tung angebracht werden kann, vermittelſt deren
die Gefahr von unbeabſichtigter Funkenbildung aus
geſchloſſen bezw. ſehr verringert werden kann, und
ferner, da man die Nachrichten vom Ballon aus geben
kann, auch wenn eine Erdverbindung nicht hergeſtellt
wird. Die Verſuche werden ſeitens des 1. Telegraphen
bataillons fortgeſetzt. In militär-techniſchen Kreiſen
wird nunmehr angenommen, daß die Frage der Uber-
mittlung und des Empfanges von Nachrichten auf
drahtloſem Wege von einem Luftſchiff zum
andern ihrer Löſung entgegenſieht.

(Der ehemalige Privatdozent Dr. Leo
Arons) iſt von allen ſeinen Amtern in der ſozial
demokratiſchen Partei zurückgetreten und
wird auch keinerlei Kandidatur mehr annehmen.
Dr. Arons war bekanntlich wiederholt ſozialdemokra
tiſcher Reichstagskandidat im erſten Berliner Reichs
tagswahlkreiſe und hatte auch ein Stadtverordneten
mandat inne. Sein Rücktritt von den Parteiämtern
ſoll auf „Geſundheitsrückſichten“ zurückzuführen ſein.(Um für die ſeemeteate Ge
werkſchaften im Lothringer Jnduſtrie
gebiet), das bekanntlich ſchwer zu bearbeiten iſt, den
Boden vorzubereiten, verfiel man auf die gewiß originelle

Jdee, in Nilvingen ein Tanzkränzchen zu ver
anſtalten, verbunden mit Wettrinken. Nach den
Serichten ſozialdemokratiſcher Blätter dauerte das
Wettrinken bis 4 Uhr, und da man noch einen ſchlechten
Beſuch fürchtete, wurde aus der ganzen Umgebung
Verſtärkung herangezogen. Unorganiſierte hatten 50
Pfg. Eintrittsgeld zu bezahlen, das für diejenigen, die
ſich den „freien“ Gewerkſchaften anſchließen wollten,
als Eintrittsgeld in die Organiſation angerechnet
wurde. Ob die „Genoſſen“ mit dieſem Trick auf ihre
Rechnung gekommen ſind, iſt, ſo ſchreibt der „Gewerk
verein“, uns nicht bekannt geworden, auch nicht, wer
den Preis in dem Wettrinken erhalten hat. Hoffent
lich iſt auch am andern Tage der moraliſche und der
phyſiſche Kater nicht allzu groß geweſen.

(Aberdie ſozialdemokratiſchen Partei
fün an zen) in der Zeit vom 1. Auguſt 1907 bis 30.
Juni 1908 teilt der Kaſſenbericht des Parteivor
ſtandes u. a. mit, daß der Kaſſenabſchluß gegen das
Vorjahr eine erhebliche Mindereinnahme auf
weiſt. Dies wird jedoch auf gewiſſe außerordentliche
Umſtände zurückgeführt, beſonders darauf, daß die
Berichtszeit nur elf Monate gegen zwölf im Vorjahre
umfaßt, ferner darauf, daß das vorhergehende Berichts
jahr 1906-07, ein Wahljahr war, in dem der Partei
kaſſe außerordentliche Mittel zufloſſen. Wir erfahren
bei dieſer Gelegenheit, daß in den Monaten Dezember
des Jahres 1906 und Januar 1907 die Parteikaſſe
allein von den Gewerkſchaften die Summe von
41500 Mk. erhalten hat. Die Geſamteinnahmen in
den elf Monaten 1907-08 betrugen rund 853 000 Mk.,
die Geſamtausgaben 784000 Mk. Unter den Ein
nahmen nennen wir insbeſondere den Uberſchuß des
„Vorwärts“ (101 811,60 Mk.), der „Vorwärts“
Buchhandlung (28 000 Mk.) und der übrigen von der
Partei herausgegebenen Organe (35 000 Mk.). Ferner
hat ein gewiſſer X. N. Z. 45 000 Mk. geſpendet. Der
Uberſchuß des „Vorwärts“ iſt hauptſächlich wegen
Vermehrung des Inhalts des „Vorwärts“ um etwa
40000 Mk. geringer geweſen als im Vorjahre; allein
für Druck und Papier ſei die Ausgabe dabei um etwa
133 000 Mk. höher geworden. Der Abonnentenſtand
iſt gegenüber dem Vorjahre um 8315 geſtiegen. Bei
den Ausgaben fällt die Höhe des Darlehnkontos im

Merſebnrger Correſpondent“.
Sonntag den 23. Auguſt 1908.

Betrage von 224000 Mk. auf die Preßunterſtützungen
betragen 126 000 Mk. die Parteikorreſpondenz ver
urſachte Ausgaben von beinahe 30 000 Mk. die Partei
ſchule eine ſolche von mehr als 58000 Mk.

Die eſperantiſtiſchen So zialiſten)
haben im Anſchluß an den internationalen Eſperanto
kongreß, der ſoeben in Dresden ſtattgefunden hat, am
Mittwoch abend eine Verſammlung abgehalten, in der
ſie beſchloſſen, ein eigenes Organ in der Eſperanto
ſprache zu gründen. Alſo auch hier wieder die Ab
ſonderung! Ob Genoſſe Péus, der wegen ſeiner
Liebhabereien für das Eſperanto von dem „Vorw.“
und anderen Parteiorganen ſchon wiederholt weidlich
verulkt worden iſt, in Dresden anweſend war, wird
nicht mitgeteilt.

(Die ſozialdemokratiſchen Zigarren-
händler Berlins) ſind bei der Abſtimmung
über den Achtuhrladenſchlußineinerichtige
Zwickmühle geraten. Mit Rückſicht auf ihre
Arbeiterkundſchaft mußten ſie im Einklang mit der
ſozialdemokratiſchen Forderung für den Achtuhr-
Ladenſchluß ohne Ausnahme eintreten, während das
eigene Intereſſe ſie darauf verwies, gemeinſam mit
allen ihren Berufskollegen Ausnahmebeſtimmungen für

Zigarrenläden zu verlangen In der Tat hat nur
ein Teil der den ſozialdemokratiſchen Wahlvereinen an
gehörenden Zigarren Händler für den Achtuhr Laden
ſchluß geſtimmt. Obwohl es ſich keineswegs um eine
ſpeziell ſozialdemokratiſche und prinzipielle Frage
handelt, wurde doch im Wahlverein für den
ſechſten Berliner Kreis der Antrag geſtellt,
diejenigen ſozialdemokratiſchen Zigarrenhändler, die
nicht für den Achtuhrladenſchluß geſtimmt haben, aus
dem Verein auszuſchließen. Ja, ein Heißſporn
ging noch weiter, er forderte den Ausſchluß aller dem
Zigarrenhändlerbunde angehörenden Zigarrenhändler,
ohne Rückſicht auf ihre Abſtimmung aus der Partei,
weil der Bund gegen den Achtuhrladenſchluß agitiere.
Wenn auch dieſer Antrag nicht durchging, ſo erreichte
er doch ſeinen Zweck, die Zigarrenhändler, die nicht
unter allen Umſtänden parieren, dem ſtillſchweigenden
Boykott preiszugeben und ſchwer zu ſchädigen.

(Aus den Kolonien.) Aus Deutſch
Oſtafrika meldet ein Telegramm des Gouverneurs,
daß die nicht bedeutenden Unruhen in Turu und
Jyambi durch konzentriſchen Einmarſch der entſandten
Abteilungen ohne Kampf im Keime erſtickt
wurden. Zwei Großzauberer ſind hingerichtet, 18
Rädelsführer verhaftet worden. Die Truppen Ab
teilungen bleiben vorläufig in jenem Gebiet, bis die
Ruhe gänzlich wiederhergeſtellt iſt. Wegen Auf
treten s der Peſt in Port Florence, dem am
Viktoriaſee gelegenen Endpunkt der Ugandabahn,
wurde dieſe Bahn genötigt, ihren Güterverkehr zum
See zu unterbrechen, da es in den Häfen an Arbeitern
für die Beförderung von Gütern von den Zügen zu
Dampfern fehlt.

Volkswirtschaftliches.
Die Genoſſenſchaften des Allgemeinen

VerbandesdeutſcherErwerbs- und Wirtſchafts
genoſſenſchaften (nach Schulze Delitzſch) werden vom
24. bis zum 29. Auguſt in Frankfurt a. M. ihre Tagung
abhalten. Die diesjährige Verſammlung erhält ihren
Charakter dadurch, daß mit ihr die Feier der hundertſten
Wiederkehr des Geburtstages von SchulzeDelitzſch, des
großen Organiſators und Begründers des deutſchen
Genoſſenſchaftsweſens, verbunden wird. Aus dem eigent
lichen Arbeitsprogramm iſt zu erwähnen, daß die Genoſſen
ſchaften ſich mit der Frage des Poſtſcheckverkehrs, für deſſen
Förderung ein Antrag des Anwalts des Verbandes ein
tritt, zu beſchäftigen haben werden, ebenſo mit der Ver
ſicherung der Privatbeamten, die in Rückſicht darauf,
daß der Verband ſchon ſeit langen Jahren eine ſehr
ſegensreich wirkende Ruhegehalts- und Witwen und
Waiſenpenſionskaſſe beſitzt, alſo aus privater Jnitiative
ſchon zum Teil erreicht hat, was jetzt mit Hilfe ſtaatlicher
Mittel angeſtrebt wird. Weiterhin wird die Entſchuldung
des ländlichen Grundbeſitzes diskutiert werden, ſodann die
Behandlung des Schlächtereibetriebes bei Konſumvereinen
und anderes. Welche große Bedeutung den Genoſſen
ſchaften des Allgemeinen Verbandes in den verſchiedenen
Zweigen ihrer Tätigkeit zuzumeſſen iſt, mögen einige
Zahlen dartun, welche wir aus dem demnächſt zur Ver
öffentlichung gelangenden Jahrbuch des Allgemeinen Ver
bandes entnehmen. Von den zurzeit dem Allgemeinen
Verbande angeſchloſſenen 956 Kreditgenoſſen
ſchaften haben 917 zur Statiſtik berichtet, welche
557 451 Mitglieder aufweiſen. Die Geſamtſumme der
gewährten Kredite und Prolongationen betrug im ab
gelaufenen Geſchäftsjahr 3 475 758 080 Mk. Das Geſamt
betriebskapital belief ſich am Jahresſchluß auf 1209 665 549
Mk. hiervon entfielen auf das eigene Vermögen 260040293
Mark (Geſchäftsguthaben und Reſervefonds), auf fremde
Gelder 949625256 Mk. Die Geſamtaktiven betrugen
1233 139223 Mk., der Geſamtumſatz 11362 139 428
Mark. Von den dem Allgemeinen Verbande ange
ſchloſſenen 285 Konſumvereinen haben 271,
welche einen Stand von 252618 Mitgliedern darſtellen, zur
Statiſtik berichtet. Dieſelben hatten in 503 eigenen Lagern
einen Verkaufserlös von 61649 455 Mk. Das Gefamt-
betriebskapital betrug 11327371 Mk. und beſtand aus
6990174 Mk. eigenem Vermögen und 4337 197 Mk. auf

35. Jahrg.
genommenen fremden Geldern. Der Reingewinn betrug
6975 216 Mk. Außerdem haben ſich 137Bauitgenoſſen
ſchaften mit 42979 Mitgliedern an der Statiſtik beteiligt.
Seit der Errichtung dieſer Genoſſenſchaften wurden 3767
Häuſer erbaut. Von dieſen entfallen auf das Jahr 1907
273 Häuſer. Dem eigenen Vermögen der Genoſſenſchaften
(Geſchäftsguthaben und Reſervefonds) in Höhe von
10405 372 Mk. ſtanden 78 176064 Mk. fremde Gelder gegen
über, ſo daß ſich das Geſamtbetriebskapital auf 88581 436
Mark belief

Provinz und Amgegend.
FHalle, 22. Aug. Nach den amtlichen Mit

teilungen des Konſiſtoriums der Provinz Sachſen ſoll
vom 7. bis 15. September für Geiſtliche der
Provinz Sachſen ein Jnformationskurſus für
innere Miſſion hier veranſtaltet werden.

FHalle, 22. Aug. Vor etwa drei Monaten
wurde der Soldat Rich. Klein vom Füſilier Regiment
Nr. 36 hier fahnenflüchtig und konnte bisher nicht er
mittelt werden. Vorgeſtern nun iſt es gelungen, den
Ausreißer in dem Augenblick feſtzunehmen, als er
in Deſſau aus einem Geſchäft in der Amalienſtraße
ein Paar Kinderſchuhe ſtehlen wollte. Die Polizei
übergab den Dieb dem dortigen Regiment zur Weiter
beförderung nach Halle.

FBitterfeld, 22. Aug. Die Motorluftſchiffahrts
Studiengeſellſchaft iſt, wie gemeldet, bereits mit dem
Bau eines neuen Ballons beſchäftigt, deſſen
Maße faſt das Doppelte des jetzt in Aktion befindlichen
betragen werden. Der Bau des neuen Luftſchiffes,
das einen Rauminhalt von 5600 Kubikmeter beſitzen
und mit zwei A. EG.Motoren von je 100 Pferde
ſtärken und zwei unſtarren Luftſchrauben nach dem
Syſtem Parſeval ausgerüſtet ſein wird, dürfte bereits
in ſechs Wochen fertiggeſtellt ſein. Eine Gondel wird
beiden Motoren Unterkunft gewähren und nebenher
eine beſondere Abteilung für die Paſſagiere beſitzen.
Die Montage und die Füllung des Ballons, der dem
Deutſchen Aeroklub zu Sportzwecken dienen ſoll, wird
hier auf dem Terrain der Luftfahrzeugfabrik erfolgen.

FEilenburg, 21. Aug. Geſtern nachmittag
gegen 5 Uhr entſtand in der Bleicherei Abteilung der
Deutſchen CEelluloidfabrik A.G. infolge Selbſtent
zündung von NitroCelluloſe, das in großen Kübeln
dort lagerte, ein Feuer, das unter mächtiger Rauch
entwickelung etwa 18 der Kübel vernichtete. Ein
weiteres Umſichgreifen des Feuers wurde durch die
energiſche Arbeit der Feuerwehr verhindert. Bei dem
Löſchen des Brandes erlitten 20 Werkmeiſter und
Arbeiter der Fabrik Rauch vergiftung, die ſie auf
das Krankenbett warf. Einer von ihnen, der Schmied
Otto Göbel, iſt bereits geſtorben. Drei,
darunter ein Werkmeiſter, liegen ſo ſchwer dar
nieder, daß an ihrem Aufkommen gezweifelt wird.

FLeopoldshall, 21. Aug. Das hieſige herzog
lich-anhaltiſche Salzwerk Leopoldshall kann
gegenwärtig auf ein 50jähriges Beſtehen zurück
blicken. Der Landtag betrachtete bei der Gründung
des Salzwerks das Unternehmen mit Mißtrauen.
Der Abſatz von Steinſalz war Staatsmonopol und
der Bedarf im eigenen Lande betrug nur 30000 Ztr.
Man meinte, die Koſten würden demnach in keinem
Verhältnis zum Abſatz ſtehen. Darum wurden Ver
handlungen mit anderen Ländern angeknüpft. Preußen
jedoch verweigerte die Durchfuhr. Damals ahnte
man nicht, daß im Laufe der nächſten 50 Jahre dem
anhaltiſchen Staatsſäckel über 70 Millionen Mark
Uberſchüſſe durch dieſes Werk zufließen würden. Das
Jubiläum wird am 22. und 23. Auguſt d. J. von der
geſamten Belegſchaft in feierlicher Weiſe begangen
werden. Aus dieſem Anlaß wurde von der Regierung
und dem Landtage eine Stiftung in Höhe von
250000 Mark bewilligt, deren ſpätere Zinſen alten
Bergleuten, welche im Dienſte des Werkes ergraut
ſind, in Form von Gnadengeſchenken zukommen ſollen.

Bad Lauterburg, 21. Aug. Aus noch nicht
feſtgeſtellter Urſache entſtand in der Schlafkammer der
Eheleute Steinmann ein Brand, der auch das
Bettchen des dreijährigen ſchlafenden Kindes erfaßte.
Das arme Geſchöpf ſtarb bald nach dem Brand an
ſchweren Brandwunden.

F. Nordhauſen, 21. Aug. Auf dem Bahnſteig
des hieſigen Staatsbahnhofes wurden vorgeſtern abend
von Bahnbeamten eine Brieftaſche mit wertvollem
Inhalt gefunden. Der Fund wurde dem Stations
vorſteher übergeben, der bei der Reviſion feſtſtellte,
daß die Brieftaſche außer einigen Werkpapieren eine
Summe von 54000 Mark in Tauſendmark-
ſcheinen enthielt. Der Verlierer, ein auswärtiger
Bankbeamter, der mit dem Schnellzuge in der Rich
tung nach Sangerhauſen Nordhauſen verlaſſen hatte,
iſt aber auf ſeinen Verluſt unmittelbar nach ſeiner An
kunft in Sangerhauſen aufmerkſam geworden und hat
den hieſigen Stationsvorſtand telegraphiſch davon ver
ſtändigt, der ihm nun zu ſeiner jedenfalls nicht geringen
Freude das Vermißte zugehen ließ.



Magdeburg, 21. Aug. Dem 1. Direktor der
Magdeburger Privatbank, Hauptgeſchäftsſtelle, Moritz
Schultze ſind vom Herzog von Anhalt die Ritter
inſignien I. Klaſſe des Anhaltiſchen Hausordens
Albrechts des Bären verliehen worden.

Meißen, 22, Aug. Jnfolge bedenklicher Aus
ſchreitungen der ſtreikenden Arbeiter der
Glasfabrik zu Brockwitz bei Meißen iſt, wie die
Blätter melden, behördlich eine Art kleiner Be
lagerungszuſtand über die Ortſchaften Brockwitz,
Sörnewitz und Weinhöhla verhängt worden. Ver
boten iſt das ſogenannte Streikpoſtenſtehen von abends

6 Uhr bis morgens 7 Uhr, ferner ſind Menſchen
anſammlungen auf den Straßen, insbeſondere vor der
Fabrik, wie überhaupt jedes „zweckloſe Stehenbleiben
und Umherkreiben“ unterſagt. Finden im Streik
gebiet Anſammlungen oder Ruheſtörungen ſtatt, ſo
haben die Anwohner ſofort die Fenſter zu ſchließen,
keinesfalls aber durch Rufe und Winke die Aufregung

zu ſteigern hezw. zu Geſetzwidrigkeiten zit reizen.
Zuwiderhandlungen gegen dieſe Vorſchrift werden mit
Geldſtrafe bis zu 150 Mark oder Haft bis zit 14 Tagen
geahndet.

F. Leipzig, 22. Aug. Das Großfeuer in der
Zeitzer Straße, dem am Mittwoch zwei Men ſchen
leben zum Opfer ſielen, iſt auffahrläſſigeBrand-
ſtiftung zurückzuführen. Verurſacht hat es der 15-
jährige Kellnerburſche Peterhänſel, der geſtern in
Haft genommen wurde.

Cokalnachrichten.
Merſeburg, den 28. Auguſt 1908.

Die Hühnerjagd nimmt am Montag den
24. Auguſt im Regierungsbezirk Merſeburg ihren
Anfang. Wie uns mitgeteilt, wird, ſollen in dieſem
Jahre die Rebhühner leidlich gut vertreten fein

In den erſten Morgenſtunden am Sonn
abend zog nach der ſchwülen Temperatur am Tage
vorher ein kurzes Unwetter über unſere Stadt
Das Gewitter ſelbſt entlud ſich nur teilweiſe hier,
ſo daß wir in der Hauptſache einen tüchtigen Regen
erhielten. Ein kalter Schlag traf ein Haus in der
Parkſtraße, ging aber ohne Schaden anzurichten an
der elektriſchen Leitung in die Erde.

Aus flüge nach Köſen und Freyburg a. U.
wurden geſtern von mehreren Klaſſen der gehobenen
Knaben und Mädchenſchule unternommen Die
Rückkehr erfolgte mit dem anbrechenden Abend.

Eintagsfliegen belebten in rieſigen
Schwärmen am Freitag abend den Flußlauf und die
Ufer der Saale. Das Hin und Herſchwirren der
winzigen weißgeflügelten Jnſekten über dem Waſſer
gewährte den Anblick ähnlich dem eines luſtigen
Schneetreibens. Die warme, gewitterſchwüle Tem
peratur hatte die Tiere zu ihrem kurzlebigen Daſein
erweckt. Denn nur wenige Stunden dann haben
ſie ihr Leben vollendet und die Unmaſſe der Tiere
wird von den hungrigen Fiſchen. als willkommene
Beute betrachtet!

Das Sſcharfſchleßen der 7 Feld
artilleriebrigade (Feldartillerie- Regiment Nr.
4 in Magdeburg und Nr. 40 in Burg) fand am Sonn
abend vormittag in dem Gelände nördlich Atzendorf,
Geuſa und Blöſien ſtatt. Beide Regimenter waxen
hereits am Freitag dort eingetroffen und hatten in den
Dörfern Zſcherben, Kötzſchen, Nieder und Oberbeung
und Frankleben Quarkiere bezogen. Das Scharf
ſchießen begann pünktlich um 9 Uhr vormittags und
zwar von der Mulde zwiſchen Atzendorf und dem
Rotthügel aus. Die Ziele waren am Tage vorher auf
dem ſogenannten Pfarrhügel, der weithin durch drei
Pappeln kenntlich iſt, aufgebaut. Von der Mulde aus
wurden die verſchiedenſtenFeuerſtellungeneingenommen,
bis gegen 12 Uhr das Schießen abgebrochen
wurde. Viele Zuſchauer aus Merſeburg und den
umliegenden Dörfern folgten mit lebhaftem Intereſſe
dem Scharfſchießen der Feld Artillerie Brigade. Von
höheren Offizieren wohnte dem Schießen Diviſions-
kommandeur Generalleutnant Exzellenz v. Oven und
der Brigadekommandeur Oberſt Brandt, beide aus
Magdeburg, bei. Der Kommandierende General des
IV. Armeekorps konnte wegen dienſtlicher Ver
hinderung nicht teilnehmen. Nach dem Scharfſchießen
marſchierten die beiden Regimenter wieder nach den
oben genannten Ortſchaften in die Quartiere, bleiben
hier am Sonntag, um am Montag nach Laucha bezw.
Roßbach zu Regimentsübungen auszurücken.

Miſſionsfeſt. Heute, Sonntag, nachmittag
Uhr findet im Garten der „Reichskrone“, ein

Miſſionsfeſt ſtatt. Wir möchten nicht verfehlen, unſere
Leſer auch an dieſer Stelle empfehlend darauf hinzu
weiſen. Herr Miſſionar Stauber kommt aus
Raäuchi in Jndien. Wir haben hier nur ſelten
Gelegenheit, einen Miſſionar aus Indien zu hören und
doch iſt dieſes Wunderland ganz beſonders intereſſant.
Die Goßnerſche Miſſion, welcher dieſer Miſſionar an
gehört, hat. ihr Arbeitsgebiet in Chota Nagpur unter
dein Volke der Kols, den Urein wohnern von Vorder
indien, und Rauchi iſt der Mittelpunkt des geſamten
Miſſionsgebietes. Wir dürfen darum auf ſehr an

ziehende Erzählungen des Redners hoffen, und darum
einpfehlen wir den Beſuch dieſes Vortrags unſeren
Leſern warm. Der Eintritt iſt frei.

(CivoliTheater.) (Eingeſandt.) Benefiz
Baiersdorff. Das ſtets mit Erfolg aufgeführte
Luſtſpiel in 4 Akten „Der Herzenſtürmer' findet
am Dienstag den 25. d. M. im Tivoli ſtatt und zwar
als Benefiz für den erſten Liebhaber Herrn Emil
Baiersdorff, zugleich verbunden mit dem einmaligen
Gaſtſpiel von Elſe Wankwitz aus Breslau. Ganz
beſonderes Intereſſe dürfte dieſer Aufführung allſeitig
entgegen gebracht werden. Jſt es doch das eigene
Werk des Herrn Baiersdorff, der an ſeinem Ehrenabend
die Titelrolle ſpielt. Somit wird den Beſuchern Ge
legenheit gegeben, Dichter und Darſteller vor ſich zu
haben. Die Zwiſchenakt Muſik wird in liebenswürdig
ſter Weiſe von dem geſamten Stadtorcheſter unter
perſönlicher Leitung ſeines Direktors Herrn Hertel
ausgeführt und zwar mit folgender Spielfolge: I.
Ouvertüre aus „Nakiris Hochzeit“ v. Linck; 2. Walzer
aus Dollarprinzeſſin von Leo Fall 3. Träumerei,
Fantaſte für TrompeteSolo von E. Baiersdorff;
4. Potpourri aus „Fledermaus“ von Strauß. Da
alles auf's beſte vorgeſehen iſt, um ein paar heitere und
genußreiche Stunden in Thaliens Hallen zu bereiten,
wäre nur noch zu wünſchen, daß es Herrn Baiersdorff
vergönnt ſei, ſeine Kunſt vor einem vollen Hauſe ent
falten zu können. Auf das heutige Jnſerat ſei noch
beſonders aufmerkſam gemacht.

Vereins- und Vergnügungs-Chronik:
Der Allgemeine Turnverein hält heute im Neuen
Schützenhaus ein Schauturnen ab. Vergnügen ver
anſtalten der Kavallerie- Verein im Caſino, der
Schießklub Kötzſchen im dortigen Gaſthofe und der
Schießklub Meuſchau im Schmidtſchen Gaſthofe.
Humoriſtiſches Konzert findetim Schützenhaus ſtatt.
Ausflüge unternehmen der Geſang-Verein „Melodta“
nach Halle (Peißnitz), der Geſellſchaftsverein „Wilde
Bande“ nach Schkopau Deutſcher Kaiſer und der Ge
ſellſchaftsverein, Phikharmonie“ nachMeuſchau( Kaffee
haus). Tanzvergnügen werden abgehalten in der
Reichskrone, in Biſchdorf, Creypau, Geuſa, Knapendorf,
Oberbeung (Landwehrball), Röſſen und Schkopau (Gaſthof
zum Raben). Erntedankfeſt wird in Trebnitz und
Wegwitz (Bergſchenke) gefeiert. Preisſchießen wird
in der „Weintraube“ und in Löpitz abgehalten.

Kunſtſinn und Kunuſtpflege.
(Eingeſandt.)

Die Theaterſaiſon neigt ſich dem Ende zu. Ob ſie all
gemein befriedigt hat Wohl ſchwerlich, die meiſten An
zeichen ſprechen dagegen. Volle Häuſer würden ja etwas
anderes lehren, aber der Beſuch unſeres Muſentempels im

Tivoli war durchaus kein glänzender Mochte ſich artch
das Publikum über die Darbietungen in der Hauptſache an
ſerkennend äußern, es blieb trotzdem bis auf einen kleinen
Bruchteil den Vorſtellungen fern. Man konnte deshalb
ſeitens der Intereſſenten mitunter recht bewegliche Klagen
hören, die nicht ohne weiteres als unbegründet von der
Hand zu weiſen ſind. Was ſoll man indes dazu ſagen,
und wie ſoll man es beſſern Ich werde mich hüten, be
ſtimmte Vorſchläge zu machen, ich dürfte gar leicht dabei
fehlgreifen. Nur gegen eine Annahme mitß ich entſchieden
Einſpruch erheben, daß nämlich der Mangel an Kunſtſinn
es ſei, welcher jene Erſcheinung verſchuldet habe. Das iſt
nicht wahr, es gibt davon in unſerer guten Stadt mindeſtens
ebenſoviel wie anderwärte. Wie wäre es ſonſt möglich,
daß angeſehene künſtleriſche Kräfte und Vereinigungen uns
immer wieder aufſuchen Fänden ſie ihre Rechnung nicht,
ſei es in materieller oder in ideeller Beziehung, ſo würden
ſie hübſch wegbleiben. Und fahren nicht alljährlich unſere
Mitbürger in großer Zahl nach Halle oder Leipsig, um dort
den Aufführungen intereſſanter und bedeutender Bühnen
werke anzuwohnen Das geſchähe ſchon mit Rückſicht auf
die Koſten ganz ſicherlich nicht, wenn die erwähnte ſeltſame
Anſchauung den Tatſachen entſpräche. Freilich, die Be
griffe von Kunſt ſind nicht die gleichen, und verſchieden ſind
auch die Anforderungen welche man an deren Aus
übung ſtellt.

Will man den Theaterbeſuch als Maßſtab für den Kunſt
ſinn gelten laſſen ſo war deſſen allerdings früher in
Merſeburg mehr vorhanden. Ich erinnere nur an die Zeiten
der Funkenburg, die gewiß vielen noch in gutem Gedächtnis
ſind. Auf der Höhe dort, wohin Thespis ſeinen Karren
geſchoben, ſammelte ſich an jedem Spielabend ein ziemlich
zahlreiches Publikum. Man ſaß eng beieingander auf den
Bänken und ſtand dichtgedrängt ringsum in den Gängen,
Und ſo primitiv die Bühne, ſo beſcheiden der dekorative
Schmuck und ſo wenig komfortabel der ganze Raum, es
herrſchte nichts als Befriedigung auf den Geſichtern. Die
gebotenen Leiſtungen waren meiſt erfreulicher Art, jedenfalls
aber nicht beſſer als heute, namentlich was die Geſamt
wirkung betrifft. Mochten ſie indes höher oder niedriger
zu bewerten ſein, die Zuſchauer wurden angenehm unter
halten und ſtrömten immer aufs neue zu den Vorſtellungen
Das kam daher, daß es ſich um ein echtes und rechtes
Sommertheather handelte, in dem man nicht um der Kunſt
willen auf die Genüſſe der Natur verzichten mußte. Hätten
wir ein ſolches auch jetzt noch, es wäre wahrſcheinlich für
alle Teile beſſer, und der Klagen würden weniger Jch
verſtehe ſehr wohl, daß die Schauſpieler weit lieber im ge
ſchloſſenen Saale auftreten als in einem Garten, der Worte
und Mimik nicht zur erwünſchten Geltung kommen läßt.
Aber andererſeits kann man es doch auch dem Stadtbewohner
nicht verargen, wenn er an ſchönen Abenden das Atmen in
freier Luft dem Aufenthalt in dunſtigen, menſchenerfüllten
Räumen vorzieht. Der Kladderadatſch ſagte ganz richtig
in ſeiner vor acht Tagen erſchienenen Nummer:

Schon wieder lockt's mit neuem Spiel,
Für mich hat's wenig Charme;
Da drinnen läßt mich alles kühl,
So lang es draußen warm.

Der Sommer iſt nun eintnal für das Leben im Freien
geſchaffen Da ſchließt man ſich nicht gern ins Zimmer
ein, ſondern ergeht ſich unter grünen Bäumen und zwiſchen
wogenden Feldern. Wen der Beruf tagsüber an das
Haus feſſelt, der macht wohl des Abends erſt noch ſeinen

Spaziergang und ſucht dann die offene Kolonnade eines
Reſtaurants auf. Das Theater vermag ihn nicht ſehr zu
reizen, es ſei denn, daß es ein wirkliches, wahrhaſtiges
Sommertheater wäre. Der Sinn für die Kunſt muß eben
jetzt hinter den Sinn für die Natur zurücktreten, das er
fordert einfach die Logik der Dinge. übrigens hat die
Muſik die gleichen Rechte wie die Bühnendarſtellung, und
ſie flüchtet wenigſtens nicht ohne Not in die dumpfe
Atmoſphäre des Saales. Darum ſind Gartenkonzerte in
dieſer Zeit ſo beliebt, und darum freuen ſich die geſelligen
Vereine auf nichts mehr als auf die Veranſtaltungen in
wonniger Luft unter dichtbelaubten Zweigen. Daß ſolche
Sommerfeſte dem Beſuche des Theaters mit ſeiner heutigen
Einrichtung erheblichen Abbruch tun, kann gar nicht ver
wundern, zumal ihre Zahl keineswegs eine geringe iſt.
Vom Standpunkte des Leiters und der Mitglieder unſerer
Bühne iſt das ſicherlich auch zu bedauern, wie mir ohne
Zweifel jeder Leſer zugeben wird. Daß aber jene Feſte
deshalb aus der Welt geſchafft oder um einer beſonderen
Aufführung willen wenigſtens verlegt werden möchten, das
wäre denn doch wohl etwas zu viel verlangt.

Wer aus alle dem ein Schwinden des Kunſtſinnes her
leiten wollte, würde ſelbſt bezüglich des Theaters auf ganz
falſchem Wege ſein. Weit eher läßt ſich von einer Steige
rung reden, wie die immer mehr zunehmenden Dilettanten
vorſtellungen zeigen. Wir haben einige ausdrücklich zu
dem beregten Zwecke gegründete Vereine, welche ihre Mit
glieder mit den beſten Erzeugniſſen der Bühnenliteratur
bekannt machen. Und auch die übrigen Geſellſchaften ſind
faſt ohne Ausnahme darauf bedacht, ihre regelmäßigen
Abendunterhaltungen durch dramatiſche Gaben zu be
reichern. Vielleicht mag das dazu beitragen, das Intereſſe
für das Sommertheater im Saale des Tivoli etwas abzu
ſchwächen. Nun wird man freilich ſagen, die Leiſtungen
von Dilettanten könnten ſich mit denen von Berufsſchau
ſpielern überhaupt nicht meſſen. Jm ganzen ſtimme ich
dem als völlig naturgemäß zu, im einzelnen nicht, weil die
Erfahrung auch anderes lehrt. Ich habe ſchon Berufs
ſchauſpieler recht dilettantenhaft und Dilettanten oft
geradezu künſtleriſch auftreten ſehen. Und wenn auf den
Liebhaberbühnen das Enſemble ſelten ein vollkommenes
iſt und der Wert der Geſamtvorſtellung manches zu
wünſchen übrig läßt, ſo wird das meiſt reichlich erſeht
durch den mit der Aufführung verbundenen perſön
lichen Reiz

Kunſtſinn und Kunſtpflege gehören zuſammen. Wo
jener vorhanden iſt, wird auch dieſer nicht fehlen. Für
Merſeburg trifft das jedenfalls zu. Jch will nicht von
Denkmälern und öffentlichen Bauten, von Parkanlagen und
Platzkonzerten reden, ich ſpreche nur vom Theater. Die
dramatiſch wirkenden Vereinsmitglieder opfern ihrer Auf
gabe viel Zeit und Mühe, und die Vereine ſelbſt laſſen ſich
ihre Beſtrebungen ein tüchtiges Stück Geld koſten. So ein
Vater, deſſen Töchterlein auf der Bühne glänzen möchte,
hat ſeine Not, alle den dazu erforderlichen Kram zu be
ſchaffen oder vielmehr zu bezahlen. Spielt gar noch die
Frau Komödie, ich meine diesmal zu Hauſe, ſo weiß er
vollends nicht, wie er die verlangten Mittel aufbringen ſoll.
Natürlich muß dann anderswo geſpart werden, und das
kann recht gut geſchehen, indem man ſich ab und zu den
Beſuch des Tivolitheaters verſagt. Das letztere hätte im
gegebenen Falle allerdings den Schaden davon, aber ſein
Unternehmer und Leiter darf unmöglich um einer Sache
willen zu kurz kommen, der er doch ſelbſt dient. Die
ſtädtiſchen Behörden bewilligten ihm deshalb im Vorjahre
eine namhafte Sitbvention, was meines Wiſſens hier noch
keinem Direktor einer Wandertruppe paſſiert iſt. Und da
ſollten Kunſtſinn und Kunſtpflege in uuſerm guten Merſe
burg ausgeſtorben ſein

Aus dem Merſeburger u benachbarten Kreiſen
Frankleben, 22. Aug. Das hieſige Maurer

Mädelſche Grundſtück iſt in dieſen Tagen in den Beſitz
des Uhrmachers Hampe übergegangen.

S Mücheln, 22. Aug. Heute früh zwiſchen 2)24
bis gegen 5 Uhr zog über die hieſige Gegend ein
ſchweres Gewitter mit Hagel und ſtarken Regen
güſſen. Letztere haben von den Höhen eine Menge
Schlamm und Erdreich in die tieferen Stellen geführt.

S Ragwitz, 21. Aug. Am vergangenen Sonn
tage ſtürzte hier im Gaſthofe des Herrn Kieſche der
brennende Kronleuchter in den Saal, wobei das
Petroleum der Lampen Feuer fing und das Parquett
teilweiſe anbrannte. Nur der ſchnellen Hilſe iſt es
zu danken, daß weiterer Schaden vermieden wurde.
Als ein Glück iſt es zu bezeichnen, daß der Abſturz ſo
zeitig erfolgte, da kurze Zeit danach der Saal aus
Anlaß eines Tanzvergnügens dicht gefüllt war. Den
Saalbeſitzern möge dieſer Vorfall zur Warnung dienen.

m. Lochau, 22. Aug. Jn einem Anfalle von
Krämpfen ſtürzte die Frau des Einwohners Dehne
derartig, daß ſie eine ſtark blutende Kopfverletzung er
litt. Sie mußte ſich in ärztliche Behandlung be
geben. Der Radfahrerverein „Allemania“
in Raßnitz feiert morgen ſein Stiſtungsfeſt, zu dem
ſich mehrere auswärtige Vereine angemeldet haben.
Jm Programm ſind Preiskorſofahrt, Reigenfahrt und
anſchließend Ball vorgeſehen.

S Lützen, 21. Aug. Am Dienstag wurde unter
bisher kaum dageweſener Beteiligung der auch in
weiteren Kreiſen bekannte Zimmermeiſter und Stadtrat
F. A. Müller beſtattet, der, wie ſchon gemeldet, am
Sonnabend abend verſtarb. Das von ihm begründete
ümfangreiche Baugeſchäft mit Sägewerk, Dampfziegelei
und. anderen Nebenbetrieben gewahrte Hunderten von
Leuten Arbeit und Verdienſt. Herr F. A. Müller hat
ſich auch hervorragend öffentlich bekätigt und ſeine
Kräfte voll Aufopſerung dem Wohle unſerer Stadt
und dem Vereinsweſen gewidmet.

g. Ammendorf, 22. Aug. Nach einem Schreiben
des Landratsamtes geht die Eiſenbahn Betriebsin
ſpektion zu Halle mit der Abſicht um, die Ausgabe von
Arbeiter Fahrkartenvon Ammendorf nach Halle
aufzuheben da anſcheinend kein Bedürfnis mehr vor
handen ſei. Die Gemeindevertretung ſtellte ſich auf den
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Standpunkt, aus wirtſchaftlichen Gründen nicht nur
für Beibehaltung der Arbeiter Fahrkarten einzukreten,
ſondern auch die Einführung von Sonntagsfahrkarten
von Ammendorf nach Halle anzuſtreben. Während
in Halle für die Strecke nach Ammendorf Sonntags
fahrkarten ausgegeben würden, ſolle man auch den
Bewohnern von Ammendorf und Umgegend für Be
nutzung der Strecke in umgekehrter Richtung dieſelbe
Vergünſtigung zu Teil werden laſſen. Ferner wurde
dem Wunſche Ausdruck gegeben, in der Nähe der
Schachtſtraße eine Halteſtelle einzurichten, um den
Arbeitern der in der Nähe gelegenen Etabliſſements
Gelegenheit zur bequemeren Benutzung der Eiſenbahn
zu geben.

e. Dürrenberg, 21. Aug. Die Liebesfalke.
(Novität, an allen Bühnen angenommen, Schlager) Wer
fühlte ſich nicht durch ſo verführeriſchen Titel und durch ſo
verheißungsvolle Ankündigung angelockt? Wir erwarteten
daher, geſtern abend den Theaterſaal dicht gefüllt zu ſehen
und waren ſehr durch das Gegenteil enttäuſcht Die da
wegblieben, waren aber kluge Leute, die den Speck gerochen
hatten, die vielleicht ſelbſt einmal in eine geſchickt aufgeſtellte
Liebesfalle gegangen waren und nun nicht wollten ihr
eigenes Schickſal vor Augen ſehen. Sie hätten ruhig kommen
können, denn eine Falle, in die jemand hätte gehen können,
war eigentlich garnicht da. Reingefallen iſt eigentlich nur
das Publikum und die Direktion, die einen ſchwachen Kaſſen
abſchluß gehabt haben wird. Und doch iſt es ganz hübſch
auch einmal ein ſolch jämmerliches Stück zu ſehen. Bisher
ſahen wir faſt ausſchließlich gediegene Sachen, bei denen
Jnhalt und Darſtellung zu loben waren. Das ewige Loben
wird aber auf die Dauer langweilig. Man muß auch ein
mal etwas haben, das man tadeln, worüber man ſich aus
ſchimpfen kann. Hier wäre nun die ſchönſte Gelegenheit
dazu. Aber wozu etwa die Leſer durch den Verſuch einer
Wiedergabe des Inhalts dieſes geiſt und witzloſen Stückes
ebenſo langweilen, wie wir geſtern gelangweilt worden
ſind Was haben uns die unſchuldigen Leſer des „M. C.“
zuleide getan Wer unter ihnen das Stück geſehen hat,
iſt ſchon genug geſtraft worden und unſerem Herzen
haben wir ſchon auf dem Heimweg genügend Luft gemacht.
Die Darſtellung ſtand im allgemeinen nicht auf der ge
wohnten Höhe, was bei der Elendigkeit des Stücks kein
Wunder iſt. Trotzdem gelangte ein Blumenſtrauß an die
gewiß freudig überraſchte Empfängerin. Möge der heutige
Abend, wo ſür den erkrankten Herrn Pündter das Putlitz
ſche Luſtſpiel „Spielt nicht mit dem Feuer“ in Szene geht,
uns entſchädigen!

Spielplan Entwurf des Leipziger Stadt heaters

vom 23. Auguſt bis 31. Auguſt 1908.
Kenes Theater. Anfang Uhr Sonntag: „Tann

häuſer.“ Montag „Judith. Dienstag: „Martha.“
Mittwoch. Tiefland Donnerstag „Kollege

Crampton.“ Freitag „Götz von Berlichingen.“ Sonn
abend „Die Entführung aus dem Serail Sonntag
„Carmen.“ Anfang /27 Uhr Montag „La Traviata
Hierauf: „Jm Münchener Bräu.“ Anfang 28 Uhr. 14

Altes Theater. Anfang 428 Uhr Sonntag Der
Veilchenfreſſer. Montag „Ein Walzertra um.
Dienstag den 25. geſchloſſen. Mittwoch Die Journa
liſten.“ S Donnerstag Der Reviſor Freitag den 29.
geſchlöſſen. Sonntag Die Dollarprinzeſſin Montag:
„Der Mann mit den drei Frauen

Wetterwarte.
23. Aug. Warm, zeitweiſe heiter, vielfach wolkig,

vielfach Gewitter. Aug. Ziemlich warm, ab
wechſelnd heiter und wolkig, Gewikkerneigung.

Gerichtsverhancllungen.
Merſeburg, 20 Aug. Schöffengericht.) Jn

der heutigen Sitzung kamen folgende Strafſachen zur
Verhandlung Der Maler Ernſt R aus Halle hatte hier
Fenſterputzer verkauft vhne im Beſitz eines Wandergewerbe
ſcheins zu ſein. Die Strafe lautete auf 36 Mark oder
6 Tage Haft. Ohne geſetzlichen Grund verließ der
Dienſtknecht Friedrich M. aus Halle den Dienſt beim
Gutsbeſitzer Kretzſchmar in Röſſen, weshalb er in eine Geld
ſtrafe von 5 Mk. oder 1 Tag Haft genommen wurde.
Der Drehorgelſpieler Hugo G. von hier hatte ſich bei dem
Handelsmann Roſasko in Halle eine Drehorgel auf Ab
zahlung gekauft, verſetzte ſie aber ſofort wieder ohne das
Inſtrument vollſtändig bezahlt zu haben. Der Angeklagte
wurde deshalb wegen Unterſchlagung zu zwei Wochen Ge
fängnis verurteilt Die Ehefrau Emma Fr. in Meu
ſch a u mißhandelte am 31. Mat d. J. die Landwirtsehefrau

Frau erhielt eine Geldſtrafe von 20 Mk. oder 4 Tage Ge
fängnks. Der Bautechniker Guſtav W. in Rö ſſen und
der Former Herman Sch. von hier hatten den Landwirt
Paul Hartung aus Spergau gemeinſchaftlich körperlich
mißhandelt. Beide kamen mit der gelinden Geldſtrafe von
je 5 Mk. oder 1 Tag Haft davon Wegen Diebſtahls
würden der Ochſenfükterer Karl H., der Maurerkehrling
Hermann M. und der Schachtarbeiter Guſtav M. ſämtlich
von hier, zu je 1 Tag Gefängnis verurteilt. Sie hatten
aus einem Feldſtalle Hamſterfallen und Hamſterfutter
geſtohlen. Der Arbeiter Franz G. aus Spergau
kaufte von dem geiſtig minderwertigen Dienſtknecht Walther
ebendort Kartoffeln und Getreide, die dieſer von einem
Felde geſtohlen hatte. Wegen Hehlerei erfolgte die Be
ſtrafung zu 1 Woche Gefängnis. Die Kraftwagenführer
Artur J. und Oskar S. beide aus Weißenfels, waren
am 5. Juni in ſcharfein Tempo und ohne Beleuchtung bei
Dunkelheit durch die Burgſtraße hier gefahren. Außerdem
waren beide Räder mit einer Leine verbunden da S die
Aufgabe hatte, ſeinen Kollegen zu ziehen. J. wurde mit
einer Geldſtrafe von 5 Mk. S mit 10 Mk. beſtraft.
Wegen Zechprellerei wurde der Maurer Guſtav M. von
hier zu einer Gefängnisſtrafe von 3 Wochen verurteilt
Er hatte die Witwe Reinsberger in Schkopau um 2,70
Mark geprellt.

LHalle, 21. Aug. (Strafkammer). Der wegen
Sittlichkeitsverbrechens bereits vorbeſtrafte 59fährige
Arbeiter Walter aus Merſebu vrg würde wegen Vor
nahme unzüchtiger Handlungen an einem jährigen Mädchen
zu einem Jahre Gefängnis verurteilt Er will in
Trunkenheit gehandelt haben. Der Staatsanwalt bean
tragte mit Rückſicht auf die Vorſtrafen des Angeklagten
eine Zuchthausſtrafe von einem Jahre ſechs Monaten

Das Urteil im Prozeß Lang Braun
ſchweig, 22. Aug. In dem Prozeſſe gegen Paſtor
Lan g aus Heckenbeck wurde heute früh 3 Uhr 38 Min nach
ſiebentägiger Verhandlung das Urteil gefällt. Der
Angeklagte wurde wegen Beleidigun g in 10 Fällen und
Nötigung in einem Fallezu l Jahren Gefängnis
verurteilt. Sechs Monate wurden auf diellnterſuchungs
haft angerechnet. Von der Anklage der Verleitun g
ZzumMeineid und derveamtenbeſtechn ung wurde der
Angeklagte freigeſprochen. Der Antrag der Ver
teidigung auf Haftentlaſſung wurde wegen Fluchtverdachts
abgelehnt.

Neueste Nachrichten.
Loöndon, 22. Aug. Aus Wigan wird. telegraphiert,

daß dichte Rauchwolken aus der Maipolegrube
dringen Sachverſtändige glauben, daß eine neue
Exploſion ſtattfand. König Eduard telegraphierte aus

axienhad an den Bürgermeiſter von Wigan ſeine
tiefſte Teilnahme für die Hinterbliebenen der Opfer

der Begrabenen, ſoweit es noch zweifelhaft ſei.

ar Aug. Das fränzöſiſche len kbare
Militägnluftſchiff „République“ s machte
geſtern morgen einen Ausflug nach dem 50 Kilometer

ſidenten der Republik zu begrüßen. Die Reiſe verlief

leicht. und ſicher.

Paris, 22. Aug. Nach einem im Miniſterium der
Kolonien eingetroffenen Bericht iſt die Lage der
franzöſiſchen Poſten in Mauretanien wenig
befriedigend. Kapitän Berger verlor beim Ver-

ſuch, den Poſten Akjucht zu erreichen, 22 Mann und
erwartet mit dem Reſt ſeiner don den Mauren be
drohten Truppe Unterſtützung an der Waſſerſtation
Bujeimat. Erſt Ende September kann eine neue
Expedition nach Akjucht abgehen, wo Kapitän Bablon
ſich unter höchſt ſchwierigen Verhältniſſen halten muß.

Paris 22. Aug. Die Unrichtigkeit der aus dem
Lager Abdul Aſis während der letzten Woche nach
Tanger gelangten Botſchaften erhellt aus einer heute
von zuverläſſiger Seite eingetroffene Nachricht In
den bisherigen Mikteilungen hieß es, daß die Schauja
leute, welche ſich der aſiſiſchen Mahalla angeſchloſſen
hatten, mit Begeiſterung für Abdul Aſis eintreten, und
daß dieſer keinen Gegner mehr in der beiteren Um
gebung von Marrakeſch zu fürchten habe. Nun er
fährt man daß die Schaujaleute keinen
Flintenſchuß abgegebenhaben, als ſie mit einem

Auguſte Güttel mit einem Beſenſtiel. Die ſtreitluſtige

Anzeigen Bekanntmachung. Ackerverpachtung
Für dieſen Teil übernimmt die Redaktion dem Mit Bezug auf unſere Bekaniſtmachung

großen Teile der Sultansmahalla gegen den Zemran

und bat um förtlaufende Nachricht über das Schickſal

von Paris entfernten Ramboulllet, um dort den Prä et

tadellos. Die Bewegungen des Luftſchiffes waren

ſtamm ausgeſandt wurden, daß es dieſem gelang, ſich
bis auf Kanonenſchußweite dem Lager des Suſltans
zu nähern, und daß nur dank ihrer vorzüglich bedienten
Artillerie die Sultanstruppe vor einer völligen Nieder
lage bewahrt wurde. Wäre die aus Fez am 8. d. M.
mit Geſchützen entſandte Kolonne, die ſetzt vom Zayan
gebiete unterwegs nach Marrakeſch iſt, rechtzeitig ein
getroffen um mit dem Zemranſtamme zuſammenzu
wirken könnte man ſchon heute von dem völlig ge
lungenen Entſatz der Stadt Marrakeſch
ſprechen deren Bewohner jetzt von friſchem Mut er
füllt ſind.

Konſtantinopel, 22. Aug. Nach einer De
peſche des proviſoriſchen Kommandanten des 4. Korps

bereichs, des Diviſionsgenerals Abuk, haben die
Truppen eine wichtige Poſition im kurdiſchen
Berggebiete Derſin, nämlich die Höhen von
Duzukbuba und Kandilli, erſtürmte. und die
Kurden vertrieben, welche neunzehn Tote,
darunter zwei Häuptlinge, zurückließen.

NewYork 22. Aug. Bei der Landung in
New York wurde an Bord des Dampfers „Deutſch
land eine Bande aus Ungarn entflohener
Diebe und Raubmörder verhaftet, der es ge
lüngen iſt, nachdem Polizeibehörden der verſchiedenſten
Länder ſie durch ganz Europa verfolgt haben, auf
dem Dampfer zu entkommen. Die New Yorker
Polizei wird die Verbrecher, die eine der gefürchtetſten

ungariſchen Mordbanden darſtellen, unverzüglich nach
Hamburg zurückſchaffen. Die letzte Miſſetat, die ihnen
zur Laſt gelegt wird, war die Ermordung eines Kauf
manns in Waizen, dem ſie 40000 Kronen raubten.

Peking, 22. Aug. Die Gefangennahme und
tüdliche Verlezung eines Chineſen, der ehe
maäls japaniſcher Offizier war, durch ja äniſche
Soldaten im Hauſe eines Beamten des Kriegs
miniſteriums in der Chineſenſtadt hat einen ernſten
Zwiſchenfall mit Japan verurſacht Die Diffe
renzen ſind noch nicht beigelegt, da die bisherigen Ent
ſchuldigungen Japans dem Waiwupu in keiner Weiſe
genügen Die chineſiſche Regierung iſt durchaus nicht
geſonnen, nachzugeben.

ne mmBerliner Getreibes un Probuktenver er.
Berlin, 21.Auguſt. Die anhaltend günſtige Witterung,

die Wochenausfuhr Argentiniens und ſtärkeres Jnlands
angebot waren die Urſache der heute am Markte für Brot
getreide herrſchenden ſchwachen Stimmung. Beide Artikel
erlitten namentlich für entfernteSichten, größere Einbüßen
Das Hafer und Maisgeſchäftentbehtt näch wie vor jeder

Rüböl lag ſtill die Preiſe waren behauptet.

Wetter: Schön. r aWeizen lok inl. 197,00-200,00. Mk Aug. Mk.
Sept 199, 50-199,75 199,50 Mt. Ort 200 50*200;00 bis
200,25 Mk. Dez. 203;50—20325 Mk. Ruhig

Roggen lok. inl. 171,00172,00 Mk Aug.
Mark, Sept. 175,75-175, C Mk. Okt. 178,25 bis
177504 Mk. De 180,00 179,00 Mt.
Ruhig.

Hafer fein 177,00-184,00Mk., do. mitt. 167,00 bis
176,00 Mk. do gering frei Wagen und ab Bahn 162,00
bis 16600 Mk. Aug. Mk. Sept. 161,25
Mark, Okt. 163,00 Mk. Dez. Mk.Matter.

Mais amerik. mix. 186,00 187,00 Mk do. runder
159 90166,00 Mk. Aug. M Dez. Mk. Ge

ſchäfts los. vWeizenmehl Nr. 00 brutto 26,25 29,00 Mk. Matter.
Roggenmehl Pro und 1 2190 24,60 Mk., Sept.

Se Mk Okt. Mk. RuhigRüböl loko Mk., Aug. Mk. Okt. 63,70
bis 63,60 63,60 Gd. Dez. 63,50-63,40 68,60Br. Flau.

Gerſte inl. leicht 160,00 166,00 Mk., do. ſchwer frei
Wagen u. ab Bahn 167 00 178,00 Mk. do. ruß. frei
Wagen 140,00-145,00 M., leichte Mk. ſchwere
148,00-156,009Mk., amerikan Mk.

Erbſen inl. u. ruß. Futterw. mitt. 182,00 192,00
Mark do. do. fein 195,00 215,00 M.

Wérzenklete grob netto erkl. Sack ab Mühle 10,75
bis 11,50 Mk., do fein netto extl. Sack ab Mühle 10,76
bis 11,50 Mk.

Roöggenklete netto ab Mühle exkl. Sack 11,50 vis
12,50 Mk.

verleiht an jedermann, reellear Geld diskrete und ſchnellſte Erledi

gung, kulante Bedingungen, Ratenrückzahlung.Publikum gegenüber keine Verantwortung vom 7. Auguſt d. J. betreffend die Sperrung in Unterkriegſtedt.
Familiennachrichtem.

Die glückliche Geburt eines
kräftigen Jungen

zeigen hocherfreut an

Max Krabl und Frau.
9 Merſeburg, den 21. Auguſt 1908.

der Halleſchen Straße von der Wilhelm
ſtraße bis zur Parkſtraße, geben wir hier
durch bekannt, daß infolge Entgegenkommens
der Firma E. W. Julius Blancke Co.
hier die laut unſerer Bekanntmachung vom
6. Auguſt d. J. eingezogene Nordſtraße von
heute ab bis auf weiteres für ſämtlichen
Verkehr wieder freigegeben wird.

Merſeburg, den 21. Auguſt 1908.Die Poli ſei Verwaltung.

Freitag abend 11
TWodes-A n Feldberpachtung in Venng.

Uhr ſtarb nach Im Mittwoch den 26. Aug. 1908,
ſchwerem Leiden unſer kleiner

Ia xim Alter von 9 Monaten
allen Freunden und Bekannten tiefbetrübt an

Willy Schulz und Fram,

nachmittags 5 Ahr,
im Thormannſchen Gaſthauſe zu OberDies eigen ſhenng ſollen Geſchw. Weißhahn gehörige

Morg. Ackerland
Dauku-nagung.

Für die vielen Beweiſe herzlicher Teil
nahme bei dem Hinſcheiden unſerer innigſt
geliebten Entſchlafenen ſagen wir tiefge
fühlten Dank.

Jm Namen der Hinterbliebenen5 We w. Sahw ab.

auf 3 Jahre öffentlich verpachtet werden.
Merſeburg, den 18. Augüſt 1908.

EVried U. Kunth.
Wohnung im Preiſe bis 2850 M. in der

Stadt zum T. Oktober 1908 zu mieten ge
ſucht. Offerten unter A G an die Exped.
d. Bl. erbeten.

Proviſton vom Darlehn. Glänzende Dankſchr.Am Donnerstag den Aug. 1908, ſ. re Bern ſei
nachmittags 5 Ahr,

ſollen im Gaſthofe zu Unterkriegſtädt zum
Nächlaß Gut. Koch daſelbſt gehörige

Morgen Acker
vom 1. Oktober 1908 ab auf mehrere Jahre
verpachtet werden wozu Pachtluſtige ge
laden ſind.

Merſeburg, den 22. Auguſt 1908.
Bried. M. Kunth.

3 verm. ſof. od. ſpät herrſch. Wohnungen
v. 3--6 u. 9-108. Off. unt. S Wald Experb.

Amöhbſſerte mmer
ſofort zu vermieten Seffnerſtraße 6.

Gut möblterkes Zimmer
mit Kabinett, geräumig
ev. mit Penſion, zu vermieten

Breiteſtr. 13, I,

und freundlich,

ſtraße 196.

9500 Mark
alleinige Hypothek auf kleines Haus zum
I. Oktober 1908 geſucht. Off. unt. 3500
an die. Exped. d. Bl.

20 26 000 Mark
als 1 Hypothek auf ein nettes Wöhnge
bäüde von pünktlichem Zinszahler zu leihen
geſucht Gefl. Offerten unter W W an
die Exped. d. Bl. erbeten.

mit guten Zeugniſſen Gehalt monatl.
100 Mk. und freie Schlafſtelle

Louis KeilI. Gotha (Th.)

Anstäncige Sehſaſgteſſe Eine Zigarrenform verſoren gegangen
Bitte dieſelbe abzugebenoffen Kurzeſtraße 1. gr. Ritterſtraße 8.



Zur Jagd
prima geladene Jagd

patronen
der renommierteſten Marken.

Otto Bretschneider,
kl. Ritterſtr. 5. Fernruf 388.

Kinderftühle
von 40 Pf. an bis Mk. 2,

verſtellbare
Kinderklappftühle

von 4,50 bis 15 Mk.
finden Sie in größter Auswahl bei

Abert Kunth,
Korbwarengeschäft,

Gotthardtſtraße 30. S
h

Elfenheinſeife mit

7 Chemnitz,
in Tauſenden von
Haushaltungen
beliebt und un

5 entbehrlich ge
worden. Zu

er e

S

haben in Merſeburg bei
Otto Albert. rau Aug. Berger.

Otto CIlasse. Carl BRekardit.,
Oarl FlIkKner Ww. Gustav Vusgs.
Theodor Funke. Rieh. Selmar

Carl Hennieke.
Fr. Franz Herrfurth.
Eduard Kämmerer.

Wilhelm Kötteritzseh.
Gustav Köppe. Carl Kundt.

Marie Lotzing.
Paul Näther Nacht. ſeh. Ort-

mann. Theodor Sieber.Alfred Staake. Carl Schmidt.
Wilh. Schumann. Ad. Sechäter.

Robert Schule.
Richard Schurig. C. Teuber.

Otto Teichmannm,
Gustav Traxdorf.

FriederiKeverw. Vogel.
Emil Wolff. Anton Welzel.

Hermann Wenzel.

ßoparaturen

unck Auffrischen
von

Beleuchtungs- und sonstigen
Metall-Gegenständen,

wie vernickeln, verkupfern, bron
ieren, polieren u. geren beſeg in beſter Ausführung zu

billigſten Preiſen

K. Dresädner,
Vernicklungsanſtalt,

Weisse Mauer 19.

Schwingen, Obſt Bügel,
Rohrkörbe

Gefert tto Nüller, Korbmacherei,
Johannisſtraße 16.

NB. Kaufe jeden Poſten i

Gebr. Nähmaſchine nur 15 k.
Muſchelbettſtelle mit Matratze

nur 28 Mk., Gebett Federbetten
nur 18 Mk., Sofatiſch 9 Mark,

piegel 6 Mk.
Maſchtiſch 13 Mk Kleider

ſchrank 22 Mk Kommode 20
Mark, Schlafſofa 25 Mk

Küchenſchrank, Tiſche Stühle
ſofort ſpottbillig zu verkaufen.

S. Rosenberg,
Halle a. S., Geiſtſtraße 21.

Fernruf 1713.

der Kol. Sachs u Kol. Ruman Hofe
MEVS&EDLIC

Eraktisek, elegant, von Leinen wüsche Kaum zu unterscheiden.
G Jedes Waschestück trägt obige Schutzmarke, e

Vorrätig in Merseburg bei: I. C. Scehultze, Gotthardtstrasse 4
(zuch en gros), Carl Reuber, Oscar Donner, Buchb., Breitestr. 2,
rn NulI. Nell, Neumarkt 289, Bruno BRörsch, Buchb. und Papier

andlung.
Man hüte sich vor Nachahmungen, welche mit ähnlichen Etiketten,
In ähnlichen Verpackungen und grösstentells auch unter denselben
Benennungen angeboten werden, und fordere beim Kaur ausdrücklich

Pfeffer'sche Inctttut zu Jena.
Die mit einem Penſionat verbundene Realſchule, deren Reifezeugnis zum

einjährigen Dienſt berechtigt, beginnt das Winterhalbjahr des Oſtercoetus ſo
wie das neue Schuljahr des Michaeliscoetus am 13. Okt. 1908. Stete Aufſicht,
hervorrag. Erf. Proſp. auf Wunſch durch den Direktor Prof. Pfeiffer

Scheiben n. Schlenderhonig
empfiehlt

Lehrer Kumt2zseh, Karlſtr. 13 II.

e Gersten-
und Haferspreu

hat zu verkautfen
Guſtav Händler jun. Neumarkt 54.
Freiwillige Fenerwehr.

7, Montag den 24. Auguſt 1908

Vebung,.
Antreten pünktlich 81/3 Uhr

am Gerätehauſe.
Der Kommandant.

h Kotzschen.
Sonntag den 28. Auguſt 1908, von nach

mittags 3 und abends 8 Uhr an
Ziehung Donnerstag 10. Sept.

Königsberger
Nussteſſungs-Lotterie
50 000 K.darunter Hauptgewinne a

verbunden mit
Preisſchießen und Preiskegeln

in Kökes Lokal.
Dazu ladet freundlichſt ein

Der Vorſtand.
Schieß-Kluh Menſchan

hält Sonntag den 283. Auguſt, von nachm.
3 Uhr ab, ſein20000 MK. ete.re änzechenu er O r verbundenm. Preisschiessen

5 Mk im Schmidtſchen Lokale ab.Losporto und Gewinnliste Freunde und Gönner ladet ergebenſt ein

i a ele el en I Okhristliches Volksſest

J für Heidenmission.Am kommenden Sonntag, den 23. Auguſt,
1/24 Uhr (pünktlich) findet im Garten der
„Reichskrone“ ein

Miſſionsfeſt
ſtatt. Herr Miſſionar Stanber aus
Indien wird von ſeinen Erlebniſſen unter
den Kols erzählen.

Alle evang. Gemeindeglieder ſind herzlich
eingeladen.

Bei ungünſtigem Wetter findet das Feſt
im Saale ſtatt.

Geſellſchafts- Verein

Sonntag den 23. Auguſt

Ausflug
maceh Schkopaul.

Deutſcher Kaiſer.
Daſelbſt

Tänzchen verbunden mit
Preisſchießen.

Der Vorſtand.

Kinderwagen

ffeine Kaſtenwagen
in braun, blau, mode mit
Bummirädern u. Porzellan

griff von Mk. 34 an,
Rohrwagen von Mk. 15 an
Wilhelm Köhler,

kl. Ritterſtr.
Mitglied d. Rab.Sparvereins.

Kis ärz ich geprüfte
Masseuse

empfiehlt ſich

Frau M. Hohmann,
jetzt Karlſtraße 29, pt.

Empfehle mich als ärztlich geprüfte

S SeFrau L. Hetzscholdt, Wilhelmſtr. 6.

Wege Wwunul,.

7 ladet zu ſeinem am Sonntag den 283. Aug.,
von nachmittags 3/2 und abends 8 Uhr an,
im „Caſino“ ſtattfindenden

Tänzchen
hierdurch ein. Der Vorſtand

Artskrankenkaſſe

des Raurergewerks

zu Merſeburg.
Den Herren Arbeitgebern und Mit

gliedern zur Kenntnis, daß der 4. Nachtrag
des Statuts von

Sonntag den 16. August
an in Kraft tritt. Der Vorſtand.

PHbarnone
Sonntag den 23. Auguſt

Ausflug
nach Meuſchau.

(Kaffeehaus.)
Daſelbſt von nachmittags 3 und

abends 8 Uhr ab
Dänzchen

ſowie großes Preisſchießen.
Gäſte willkommenDer Vorſtand. t

Anapendorf.
Zur Saalweihe Sonntag den 28. d. M.,

von nachmittags 3 Uhr ab,

Tanzvergnügen,
wozit freundlichſt einladet

Hohmann, Gaſtwirt.

Löpätz.
Sonntag nachmittag

grosses Preisschiessen.
Es ladet freundlichſt ein

AIb. Schmidt.

Trebmitz.
Sonntag den 23. d. M. lade zu meinem

Erntedankfeſt mit Ballmuſitk
freundlichſt ein Franz Heyer.

Sehkopau,
Gaſthof zum Raben.

Sonntag den 283. Auguſt, von nachm.
3 und abends 8 Uhr aäb,

RallmusikK,
wozu freundlichſt einladet

B. Reinsberger.

Weintranbe.
Heute von 10 Uhr ab

Fortsetzung
des gr. Preisschiessens.
Da demnächſt abgeſchoſſen wird, lade

nochmals zu reger Beteiligung ein
Bufftiger.Reichskrone,

Sonntag den 23. Auguſt, von
abends 8 Uhr ab

großer Ball.
Schützen haus.

Heute zum erſten mal das urkomiſche
ſächſiſche Duett

Anny und Hax Cagt.
Die Vorzüglichkeit dieſes Duetts ver

ſpricht meinen werten Gäſten recht genuß
reiche Stunden. Veſach bitter

Um zahlreichen Beſu e
Karl Steim.

Kugarien.
Heute nachmittagCehlleel- fiüoſeeein.

Buclelts Restaurutlon.
Montag Schlachtefeſt.

DienstagS iſt iſt S
S Fvchlsehteſest.

W lſerC. Steger,
Berantwortliche Redaktjon, Druck und Verlag von Th. Roßner in Merſeburg.
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Beilage zum „Merſeburger Correſpondent.
Verlag von Th. Rössner in Merſeburg.

e Der treue Dentſchitk.
Erzählung aus dem Kaukaſus von Oskar Merres. Nachdruck verboten.)

1 bedeckten Höhenſpitzen ſind durch ungeheure Die ruſſiſche Militärſtraße, welche mit
Eisfelder und rieſige Gletſcher in ſchauriger einer Reihe von Befeſtigungen über das GeM ſeiner großen Beſitzung in der Ukraine Abwechslung verbunden. birge läuft, teilt den Kaukaſus in zwei

feierte der Graf Ofſchinska die Ver Tiefer hinab ziehen ſich lachende grüne Hälften.
lobung ſeiner Tochter Paulowna mit dem NRaſenflächen dahin zwiſchen ihnen ſchlängeln Weſtlich bis zum Schwarzen Meer wohnen
Grafen Argutinsky, einem noch jungen ſich klare und ruhige Bäche entlang, welche die Tſcherkeſſen; öſtlich nach dem Kaſpiſchen
Oberſten aus einer der mächtig

ſten und reichſten ruſſiſchen eAdelsfamilien und ein Liebling eKaiſer Nikolaus
Das glückliche Paar war

gleich ſtaatlich und ſchön und
man weisſagte der Verlobten
eine glänzende Zukunft an der
Seite ihres Auserwählten.

Mitten in die allgemeine
Freude hinein überbrachte man
dem von ſeinem Glück ſtrah
lenden Verlobten eine Ordre
des Zaren, ſich ſofort auf den
Kriegsſchauplatz im Kaukaſus
zur Uebernahme eines höheren
und verantwortungsvollen Kom
mandos zu geſtellen

Die Ordre war eine Aus
zeichnung für den tapferen,
feurigen Krieger, und eine
Wehmutsperle in den Freuden
becher der von ihrem Glück
berauſchten jungen Gräfin

Noch ein langer inniger Blick
in Paulownas dunkle, von.
Dränen gefeuchtete Augen, und
Graf Argutinsky ſchwang ſich
in ſein mit zwei ſchnellfüßigen

Roſſen beſpanntes Gefährt, um e 7 e eſich über ſeine Garniſon an x z
der Grenze auf den auf den be In der Taubſtummenſchule: Naturgeſchichtsunterricht.
fohlenen Poſten zu begeben.

Zwiſchen Europa und Aſien nordſüdwärts da oben aus Klüften und Felstrümmern Meer hin vorherrſchend Lesghier und
und dem Schwarzen und Kaſpiſchen Meere brauſend herabſtürzten. Tſchetſchenzen.
weſtöſtlich dehnt ſich in einer Länge von Nach dem Norden zu ſind die Abhänge Während die Tſcherkeſſen ſchon kulti
150 Meilen und einer Breite von ungefähr mit rieſigen Laubwäldern bedeckt, während vierter ſind, birgt die öſtliche Hälfte halb-
zwanzig Meilen das wilde Kaukaſusgebirge an den ſüdlichen Senkungen Weintrauben wilde, um die Freiheit ihrer rauhen Heimat
als natürlich Grenze zwiſchen zwei Erdtellen aus.

Die wildromantiſchen, mit ewigem Schnee
und Oliven reifen, und Lorbeerhaine mit bis in den Tod ſtreitende Bergvolker
herrlichen Obſtplantagen abwechſeln.
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Jn viele kleine Stämme verteilt, waren



lind ſind ſie nur ſtets Räuber das unfrucht
bare Gebirge gewährt ihnen weder genügen
des Weideland noch Ackerflächen.

Der ungaufhörliche Kainpf mit der Natur
und für ihre eigene Exiſtenz hat dieſen Berg
bewohnern eine nüchterne Lebenskraft er
halten die ihre durch islamitiſchen Reli
gionsfangtismus geſteigerte Liebe zur Frei
heit ſchwer überwindlich macht.

Schon ſeit der Mitte des 18. Jahr-
hunderts wütete ihr Kampf gegen das große
Rußland, das ſeine Grenzen immer mehr in
den Kaukaſus vorrückte.

Es war im Jahre 1847, als Rußland nach
einiger Ruhe einen neuen Vorſtoß gegen den
öſtlichen Kaukaſus begann.

Die Ruſſen ſtanden mit ungefähr 150 000
Mann unter dent Fürſten Woronzow, einer
Zahl von höchſtens 25 000 Kaukaſiern unter
ihrem Murſchid Schamil gegenüber.

Die Kaukaſier hatten ſich bis hinter den
erſten Gebirgsrücken zurückgezogen, und bei
dem Dorfe Arguani kam es zu einem un
erhört mörderiſchen Treffen. Das Morden
und Schlaächten wütete zwei Tage; nur
Schritt vor Schritt wichen die Kaukaſier, das
Feld mit ruſſiſchem Blute düngend.

Die ruſſiſchen Kanonen gaben endlich den
Ausſchlag. Siegreich vordringend, erreichten
die Ruſſen das Felſenneſt Achulko, die Reſi
dengz Schamils.

An 49 Tage währte die Beſchießung der
Bergfeſte.

Der bedrängte Schamil bot die Uebergabe
gegen ehrenvolle Bedingungen an, doch der
ruſſiſche General verlangte gerade ſeine Aus
lieferung.

Als der ſtolze Sohn der Berge dies ent
rüſtet zurückwies, begann der letzte Sturm
unter furchtbare Metzeln. Die kaukaſiſchen
Weiber kämpften wie Furien mit.

Nachdem die Burg erobert war, entdeckte
man noch in die Felſenabhänge gehauene
Wohnungen zu denen man nur auf Strick
leitern gelangen konnte

Schamil war weder erſchlagen, noch ge
fangen Ueberläufer verrieten dem ruſſiſchen
General daß ſich der Bergfürſt zu einer be
ſtimmten Nachtſtunde aus einer der Felſen
wohnungen an Stricken herablaſſen wolle.

Es wurde ein Hinterhalt gelegt, und zur
angegebenen Zeit ſah man aus der ſchwin
delnden Höhe drei Männer ſich herablaſſen,
von denen der letztere in weißer Kleidung,
ganz das Ausſehen Schamils hatte.

Die drei Männer ergriff man und führte
ſie frohlockend in das Lager, wo ſich bald er
gab, daß eine Täuſchung vorlag. Der wirk
liche Schamil entkam, nachdem alles ruhig
geworden war, ungefährdet an der ver
ratenen Stelle

Bald ſollten die Ruſſen die Schwere des
gemachten Fehlers fühlen.

Neue begeiſterte Streiter ſtrömten dem
kühnen Murſchid zu, und in dem kiefer in dem
Gebirge und zwiſchen dichten Wäaldern
liegenden Dorfe Dargo ſchlug er ſeine neue
Reſidenz auf.

Oberſt Graf Argutinsky hatte den Auf
trag erhalten, dieſe Dorfreſidengz aufzuheben
und Schamil zu fangen

Dieſer erhielt durch ſeine Spione nur zu
bald Kenntnis von den ruſſiſchen Plänen

Die Truppe des ruſſiſchen Oberſten be
ſtand aus zwei Bataillonen Jnfanterie, drei-
tauſend Koſaken und acht Kanonen Von der
kleinen Feſtung Gerſelau aus marſchierte er
an dem Flüßchen Jokſai entlang.

Dichte Walder und unebenes Terrain er
ſchwerten den Marſch

Schamil, deſſen Stärke nach ſeiner letzten
Niederlage von den Gegnern ſehr unterſchätzt
wurde, war über ihren Vormarſch in
genaueſter Kenntnis und befand ſich bald in
ihrer Nähe.

Während des Tagesmarſches ließ er ſie
unbehelligt, aber im Nachtquartier machte er
von verſchiedenen Seiten Scheinangriffe, vom
Dunkel und der Bodenbeſchaffenheit ſehr be
günſtigt.

Erfahrene Soldaten rieten dem jungen
Oberſten zur rechtzeitigen Umkehr, aber dieſer
wies eine ſolche Zumutung mit Entrüſtung
zurück.

Am vierten Tage dieſes ermüdenden
Vormarſches überfiel Schamil mit ſeiner
ganzen Macht plötzlich den ruſſiſchen Heeres
zug.

Die Kaukaſier ſtürzten unter todesver
achtendem Vordringen mitten in das Lager.

Die vom Hunger und Durſt gequälten
Ruſſen wehrten ſich mit Verzweiflüng, aber
durch die fortwährenden wilden Angriffe
wurde das Zentrum geſprengt und die acht
Kanonen genommen.

Die vordere Hälfte der Ruſſen war ge
fallen oder verwundet und der ſchwache Reſt
ſammelte ſich um den Anführer, um vielleicht
dem nächſten Angriff auch zu unterliegen.

Jn dieſer Situation ſandte Schamil einen
Unterhändler an die zuſammengeſchmolsene
ruſſiſche Kolonne, durch welche er den Mann
ſchaften und unteren Führern freien, unge
hinderten Rückzug aus den verderbenbringen
den Wäldern anbot, wenn ſich ihr Anführer
ihm überliefern wolle

Schamil rechnete hierbei auf ein ſehr
hohes Löſegeld, das ihm ſchließlich wohl lieber
war, als viele Hundert noch weiter getöteter
Leute.

Die ruſſiſche Truppe war trotz ihrer
numeriſchen und körperlichen Schwäche über
dies Angebot tief entrüſtet.

Doch Graf Argutinsky ſah das ſichere
Verderben ſeiner Leute voraus und entſchloß

ſich im edlen Mut der Selbſtopferung, das
Anerbieten des Herrn der Berge zu akzep
tieren und zur Rettung des Reſtes ſeiner
Mannſchaft und Erreichung eines wenigſtens
bewaffneten Rückzuges derſelben ſelbſt in die
vorausſichtlich keineswegs angenehme Ge
fangenſchaft zu gehen.

Er übergab daher dem Parlamentär
Schamils ſeinen Degen, und wurde ſo der
Gefangene desſelben.

Zu derſelben Zeit, als ſich Schamil mit
ſeinem Gefangenen langſam in die Berge
zurückzog, trafen die erſten Vorläufer einer
ruſſiſchen Hilfskolonne ein.

Leider zu ſpät.
Schamil hatte in den undurchdringlichen,

nur ihm bekannten Wäldern ſchon einen zu
weiten Vorſprung, ſo daß es unmöglich blieb
ihnen zur Befreiung des gefangenen Oberſten
zu folgen.

Das anſcheinend entgegenkommende An
erbieten Schamils war eigentlich nur ein
ſchlauer Coup geweſen, da er durch ſeine
Kundſchafter von dem Nahen der Hilfs
kolonne genau unterrichtet war.

Oberſt Argutinsky dagegen war nur ein
Opfer ſeines ſchnellen Entſchluſſes geworden.

2

Als die wilde Horde der Kaukaſier am
Abend desſelben Tages einen Lagerplatz er
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reicht hatte, und Oberſt Argutinsky ermattet
auf den harten Erdboden ſank, ward letzterem
plötzlich eine große, unerwartete Freude

Sein treuer Dentſchik Jwan, der leib
eigene Hauskoſak, war ihm mit einem Maul
kier, das er mit den notwendigſten Dingen
bepackt hatte, von fern gefolgt und erſchien
nun auf dem Lagerplatz.

Die Tſchetſchenzen nahmen ſofort von dem
Tier und deſſen Gepäck Beſchlag und ließen
dem Oberſten wie zum Spott nur eine dabei
befindliche Guitarre.

Jwan warf ſie nicht fort, wie ſein Herr
es wollte, ſondern nahm ſie wieder in ſeine
Verwährung.

Der Gott der Ruſſen iſt groß, Herr,“
flüſterte der Diener, „und dieſe Räuber
ſind habgierig wie die Geier.“

Nach einer kurzen Raſt brach die Horde
wieder auf; zwölf Männer erhielten den Auf
trag, die Gefängenen weiter zu führen.
Jwan war für ſeine Aufopferung gleichzeitig
mit ſeinem Erſcheinen auch als Gefangener
behandelt worden. Sein Maultier, womit er
dein Oberſten ein Transportmittel zu bieten
gedachte, war von dem großen Haufen mit
genommen worden, und nun mußten beide,
Herr wie Diener, inmitten ihrer Begleitung
die oft kaum paſſierbaren Wald und Felſen
pfade zu Fuß zurücklegen.

Graf Argutinsky mußte ſeine mit Eiſen
beſchlagenen Stiefel ausgiehen und barfuß
marſchieren, um keine erkennbaren Spuren
auf ſeinem Wege zurückzulaſſen.

Von der ungewohnten Anſtrengung waren
ſeine Füße bald mit Blut bedeckt

Als die kleine Kolonne in dem erſten er
reichten Dorfe einen kleinen Halt machte,
war der Graf von der Aufregung über die
zu erleidende Schmach ergriffener als von
der unmenſchlichen Behandlung.

Man dachte daran, daß der Gefangene des
erhofften Löſegeldes wegen zu ſchonen ſei
und geſtattete ihm zur Fortſetzung der Reiſe

vden Gebrauch eines Pferdes.
So ging es weiter von Dorf zu Dorf

Der Oberſt in gedrückter, trüber Stimmung
auf dem kleinen, aber ſicheren Gebirgspferd,
ſein Dentſchik anſcheinend luſtig hinter ihm
marſchierend, die Guitarre auf dem Rücken,
und in Pauſen den zu beiden Seiten gehenden
Begleitern ein luſtiges Liedchen vorſingend.

Endlich erreichte man ein tief im Ge
birge und im dichteſten Walde verſtecktes
Dorf, in welchem der Gefangene bis zu ſeiner
erwarteten Auslöſung verbleiben ſollte.

Hier machte die bisherige Behandlung
einer grauſamen Vorſicht Platz

Der wertvolle Gefangene wurde mit
Ketten an Händen und Füßen gefeſſelt und
an einen ſchweren Eiſenblock geſchloſſen. Der
Diener ward weniger hart behandelt; man
legte ihm leichtere Ketten an und geſtattete
ihm, ſeinen Herrn zu bedienen.

Dann forderte man den Gefangenen auf,
an ſeine Freunde wegen des Löſegeldes zu
ſchreiben, das auf den unerhörten Betrag von
einer halben Million Silberrubel feſtgeſetzt
wurde.

Der Graf ſchauderte vor der Habgier
dieſer wilden Räuber zurück; er hielt ſeine
Perſon dieſem hohen Betrage nicht gleich,
Und eine ſo hohe Auslöſung für beſchämender
und unmöglicher als den ſicheren Tod.

Da der Oberſt jedoch den Seinigen eine
Nachricht von ſich zu geben wünſchte willigte
er anſcheinend in das dreiſte Verlangen und
verlangte Schreibmaterialien.

Dieſe
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ehandlung

Dieſe erhielt er jedoch nicht ſo bald. Die
Zwiſchenzeit benutzte man vielmehr, ihn zur
Erfüllung der habſüchtigen Abſichten recht
gefügig zu mächen.

Man entzog ihin faſt alle Nahrung, nahm

ihm die Strohmatte, auf welcher er lag, und
das Sattelkiſſen, deſſen er ſich als Kopfkiſſen
bediente.

Als endlich der Unterhändler wieder er
ſchien, teilte ihm dieſer im Verkrauen mit,
daß Schamil befohlen habe, ihn ſofort niede
zumachen, um die Koſten der Unterhaltung
und Bewachung zu ſparen, wenn man an der
Grenze die Zahlung des Löſegeldes ver
weigern oder verzögern wolleAlsdann erhielt der Oberſt Papier und

ein nach tatariſchein Gebrauch geſchnittenes
Rohr als Schreibfeder, und man nahm ihm

die Feſſeln ab, damit er ſchreiben könne.
Als dieſer Brief fertig war, in dem der

Oberſt bat, man möge ihn ſeinem Schickſal
überlaſſen, wurde er dem Befehlshaber im
Dorf übergeben, welcher die Weiterbeförde
rung an einen ruſſiſchen Grenzpoſten über
nahm.

Der Gefangene ſelbſt wurde nach Abgang
des Briefes etwas menſchlicher behandelt.

Man beſchwerte ihn nur mit einer Kette,
die an dem rechten Fuß und dem rechten
Handgelenk befeſtigt war.

Sein Gefangenwärter war ein Greis von
etwa ſechzig Jahren, von rieſenhafter Körper
geſtalt und wilden, finſteren Geſichtszügen;
er war jähzornig, rachſüchtig und geigig.

Zwei ſeiner Söhne waren im Kampfe
mit dem gefangenen Heerführer gefallen,
eine Urſache mehr, die ihm die Bewachung
desſelben verſchafft hatte.

Die Familie dieſes Mannes, welcher
Jbrahim hieß, beſtand aus der Witwe eines
ſeiner getöteten Söhne und deren Kinde,
einem Knaben von acht Jahren.

Das Weib war ſo boshaft und gehäſſig
wie der Alte Sie ſah in dem Gefangenen nur
den Urheber des Todes ihres Mannes

Der Knabe Mamed wurde dagegen bald
freundlich und zutraulich zu dem Grafen.

Er nannte ihn ſeinen „Koniak“, in der
Tſchetſchenzenſprache ſo viel wie Gaſtfreund,
teilte heimlich ſeine Butterbiſſen mit ihm
und war ihm bald eine Quelle der Erheite
rung und Zerſtreuung.

Es verfloſſen jedoch einige Monate ohne
daß von außen eine Botſchaft über den Ge
fangenen einlief.

Während dieſer Zeit hatte ſich aber Jwan
die Zuneigung der Frau errungen, auch ſogar
des Alten.

Er verſtand zu kochen, vortrefflichen Kis
litſch zu bereiten und führte in die Häus
lichkeit ſeiner Wirtsleute manche Annehmlich
keit ein.Um ein ſorgloſeres Verkrauen zu ge

winnen, ſpielte er den Poſſenreißer, be
ſonders ſah ihn Jbrahim gern Koſak tanzen.

Dann nahm er ihm ſeine Feſſeln ab, und
Jwan mußte känzen und immer neue Gri
maſſen dabei machen.

Schließlich erlaubte man ihm, frei im
Dorf umher zu gehen und auch die Kinder
freuten ſich über ſeine Poſſen. Da er
Tatariſch verſtand, lernte er auch bald die
Sprache der EingeborenenDer Graf wurde öfters genötigt mit

ſeinem Dentſchik ruſſiſche Lieder zu ſingen
und ſie mit der Guitarre zu begleiten

Er tat dies aus Gefälligkeit und Zer
ſtreuung und ahnte dabei nicht, daß die Gui

tarre dazu beitragen würde, ihm ſeine Frei
heit wiederzuverſchaffen.

Die beiden Gefangenen machten unzählige
Pläne, um dieſe heiß erſehnte Freiheit
wiederzuerlangen.

Doch alle Entwürfe blieben ungausführ-
bar, denn jede Nacht erſchien noch ein Mann
zur Verſtärkung der Wache, ſo daß eine
Flucht unmöglich erſchien

(Fortſetzung folgt.)

Der Kegenſchirm.
Humoreske von A. Delvalleé.

Nachdruck verboten.)

Brigors lebten als einfache, beſcheidene
Leute, die ſich aus den Vergnügungen der
großen Welt nichts machen, in ihrem kleinen
Häuschen aus roten Backſteinen, das am
Ufer der Marne ſo recht im Grünen lag
und aus der Vogelperſpektive geſehen, große
Aehnlichkeit mit einer Scheibe Schinken
hatte, die auf viel Salatblätter gelegt iſt.

Brigors hatten keinerlei Sorgen und
lebten ſehr behaglich von den 300 Francs,
die Brigor als Kaſſierer an einem Pariſer
Bankhaus monatlich bezog; Frau Brigor
beſorgte das Hausweſen und da ſie keine
Kinder hatten, ſo legten ſie von dem Gehalt
noch ein gang nettes Sümmchen zurück,
ohne ſich etwas abgehen zu laſſen.

Ueberall ſtanden beide in dem Ruf, gute,
rechtſchaffene Menſchen zu ſein; überall
wurden ſie geſchätzt und geachtet, wie es
ihnen auch zukam, denn ſie ſprachen mit all
und jedem freundlich, hatten keinem, auch
nur um einen Deut, je Schaden zugefügt,
und weit und breit in der Umgegend würde
ſich auch kein Menſch gefunden haben, der
ihnen das geringſte hätte zum Vorwurf
machen können!

Da geſchah es eines Morgens, ſo gegen
10 Uhr, als Frau Brigor vom Markt zu
rückkam und den Drücker in die Haustür
ſteckte, daß eine Nachbarin ihre Tür öff-
nete und ihr zurief:

„Heh! Frau Brigor eben war der
Gendarm hier und hat nach Jhnen gefragt.“

Der Gendarme Nach mir
entgegnete Frau Brigor lächelnd.

„Ja, nach Jhnen oder nach Herrn Bri
gor! Das weiß ich nicht genau er hat
geklingelt und geklingelt, als wenn er
Sturm läuten wollte.“

„So ſoll Na, wenn er was von
uns will, wird er ſa wiederkommen ich
dank auch ſchön für die Mitteilung.“

Frau Brigor ging ins Haus, brachte die
gekauften Vorräte an Ort und Stelle, be
reitete ſich dann ihr zweites Frühſtück und
ſetzte ſich damit an den Küchentiſch, denn
für ſich allein hielt ſie es nicht für nötig, erſt
im Eßzimmer zu decken. Das geſchah nur
Sonntags und an den Feiertagen, wenn
Herr Brigor zu Hauſe war.

Während ſie ſich hinſetzte fuhr es Frau
Brigor durch den Sinn: alſo der Gendarm
war dageweſen nun wahrlich,
konnt's gleich ſein! Jhr Mann und ſie
ſelbſt, ſie hatten beide mit den Geſetzen und
mit denen, die für Geſetz und Recht ſorgen,
nicht das Geringſte zu ſchaffen!

Aber es war merkwürdig: als Frau
Brigor anfing, zu eſſen, hatte ſie nicht das
leiſeſte Unbehagen gefühlt; ſie empfand
auch jetzt keins! Aber manchmal iſt esgerade, als wenn ſich alles verſchworen
hätte, um einem den Appetit zu benehmen!
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ihr
all gibts ja doch Menſchen, die aus Freude

Gerade ſo war es jetzt. das Meſſer war
ganz ſtumpf; es war genau, als wenn man
mit einer Säbelſcheide auf dem Brot her
umführe! Und das kalte Fleiſch hatte einen
ganz eigentümlichen Geſchmack, genau, als
wenn es mit Metall in Berührung ge-
kommen wäre, mit Metallknöpfen, die ge
rade geputzt ſind! Die Salatblätter waren
zähe wie Leder, und nun gar der Kaffee
Kaffee, das halbe Kilo zu 3 Franes der
nach allen Regeln der Kunſt zubereitet wor-
den war! Wie der nun gar ſchmeckte!
Als wenn er nicht in einer ſauberen Kanne,
ſondern in irgend einem alten Hut in
einem Helm filtriert worden wäre!

Säbelſcheiden und Helmel! Leder und
Metallknöpfe! Was zum Teufel hatte
der Gendarm eigentlich gewollt? Brigor

zahlte ſeine Steuern pünktlich, ſeine Mili-
tärpapiere waren in beſter Ordnung; ſeit

der letzten Landſtreichergeſchichte und der
Razsia, die deswegen ſtattgefunden hatte,
war nichts geſchehen, das die Anweſenheit
von Gendarmen notwendig gemacht hätte!

Nachdem Frau Brigor wieder abge
räumt, was ſie an Geſchirr gebraucht, nahm
ſie ihr Nähzeug zur Hand; wie ſie es jeden
Tag zu tun pflegte, ſetzte ſie ſich damit ans
Fenſter. Ganz unwillkürlich ſah ſie hinaus
und bemerkte, daß der Himmel ſich be
zogen hatte; ſie zog daraus die Schlußfolge
rung, daß es regnen würde und daß, falls
der Regen anhielt, ihr eigenſinniger Mann
gründlich naß werden würde, denn er hatte

keinen
Gott im Himmel!
Keuchend, mit ſtarrem Blick und angſt

voll zuſammengepreßten Lippen ſtürzte
Frau Brigor in den Korridor. Da ſtand
er ſamt den anderen in dem dafür beſtimm
ten Porzellanſtänder, der Unglücksſchirm
mit der ſilbernen Krücke! Silber?! Ob
überhaupt welches daran war Großer
Gott! Die Krücke war ſo abgegriffen, ſo
ſtumpf! die Seide ganz brüchig und faſt an
allen Stangen zwei vder dreimal nachge
näht.

Und um ſolche Nichtigkeit, um ſolchen
Plunder, der ja eigentlich gar nicht mehr
zu gebrauchen war, den ſie vorgeſtern im
Zug gefunden und mit nach Haus genom
men hatten; um ſolch eine Lapalie ſollte ihr
unbefleckter Name verloren gehen, ſollten
ſie ehrlos werden!

Wie war's nur herausgekommen Sie
hatte ihn doch noch gar nicht gebraucht!
Der rechtmäßige Beſitzer mußte es alſo ge
ſehen haben, wie ſie ihn mitgenommen
mußte ihnen bis an ihr Haus gefolgt ſein!

Warum hatte er ſeinen alten nichts-
nutzigen Schirm nicht reklamiert? Warum
mußte er ihnen gleich die Polizei, die Gen
darmen auf den Hals ſchicken und ſie als
Diebe brandmarken?

Es müßte ihnen alſo wohl jemand feind
lich geſinnt ſein Höchſt wahrſcheinlich

ohne ſie zu kennen! Jmmer und über

am Böſen anderen Böſes zufügen!

Diebe? Jhr Mann und ſie ſelbſt ſollten
Diebe ſein! Wer ſich das ausgedacht hatte,
wer damit einen öffentlichen Skandal er
regen wollte, der hatte die Rechnung vhne
den Wirt gemacht Eine kluge Frau,
die beizeiten von der Sache Wind bekommt
iſt mehr wert als alle Gendarmen! Der
Unglücksſchirm ſollte die längſte Zeit im



Haus geweſen ſein! Sollte
und das mit einer geradezu erſtaunlichen
Geſchwindigkeit!

Jetzt hieß es alſo überlegen: wo ihn hin
ſtecken Oder vielmehr: wie ihn vernichten?
Sollte er verbrannt werden Nein, das
war unmöglich. das Geſtell war nicht ver
brennbar! Ihn vergraben? Ihn in den
Brunnen werfen? Nein! Das ging
alles nicht!

Frau Brigor war ſich vollſtändig klar,
daß ſie keine Zeit mit Hin und Herüber-
legen verſäumen dürfte, ſondern ſich be
eilen müßte! Mit Hilfe eines Bindfadens,
den ſie um den Hals ſchlang und an deſſen
doppelter Schleife ſie den ſilbernen Griff des
eorpus delicti befeſtigte, konnte ſte den
Schirm unter den Arm klemmen, ohne daß
es bemerkbar war, daß ſie einen Schirm bei
ſich hatte, und nachdem ſie einen ziemlich
weiten Radmantel Uumgeworfen, verließ ſie
ihr Häuschen und ſchlug den Weg nach
dem Fluß ein.

Entgegen allen Erwartungen hatte aber
die Sonne die Wolken vertrieben. Frau
Brigor tat das ſehr leid, denn ſelbſt auf die
Gefahr hin, daß ihr Mann gehörig naß ge
worden wäre, hätte ſie es lieber geſehen,
wenn ein tüchtiger Platzregen die Angler
in die Flucht gejagt hätte Ueberall ſaßen
Menſchen mit langen Angelruten, mitten
auf dem Fluß ſaßen ſie in Booten und an
gelten, und am Ufer, wo immer ſich nur
irgend ein geeignetes Plätzchen finden ließ,
hatten Freunde des Angelſports ihr Domi
zil aufgeſchlagen.

Als harmloſe Spaziergängerin ſchritt
Frau Brigor am Ufer hin und ſchien ſich
in Gottes ſchöner Natur außerordentlich
wohl zu fühlen. Alle Augenblicke trat ſie
bis dicht an das Ufer, ſah in die glitzernden
Wellen und hielt dabei ein kleines
Taſchenmeſſer geöffnet in der rechten, von
dem großen Mantel verdeckten Hand; aber
jedesmal, wenn Frau Brigor mit dem
Meſſer den Bindfaden, der den Schirm
hielt, durchſchneiden wöllte, zögerte ſie,
fürchtete die Aufmerkſamkeit auf ſich zu
ziehen Und ging weiter ſpazieren.

Während der Dauer einiger Sekunden
glaubte Frau Brigor aber endlich den ge
eigneten Platz gefünden zu haben. Da vor
ihr, keine hundert Meter entfernt, war ein
Weidenſtumpf, ein dicker, mächtiger Stumpf;

verſchwinden,

e

Mitwirkende bei den Bayreuther Feſtſpielen
Alois Burgſtaller (links) u. Walter Sommer

der würde ſie wie eine Wand vor neugie
rigen Blicken ſchützen Aber ach! Vergebens
hatte ſie ihre Schritte beſchleunigt! Der
Weidenſtumpf hatte Wurzeln, die vom
Waſſer freigelegt worden waren und auf
einer recht großen hatte ſich ein Mann
niedergelaſſen, der gemütlich ſeine Zigarre
raüchte und ſich die Füße vadete!
Das iſt ja unerhört!“ brummte Frau
Brigor, die bei dem Anblick mit einem Mal
fühlte, daß ihre Füße anfingen zu ſchmer
zen Und ſie nicht mehr recht tragen wollten

Oh, der Regenſchirm, der abſcheuliche
Regenſchirm! Sollte ſie denn gar bis zur
Dunkelheit wartken, um ihn los werden zu
können!

Nein! mochte kommen, was da kommen
wolltel Frau Brigor wollte mit der Ge
ſchichte ein Ende machen!

Rechts, auf der anderen Seite des Weges,
war ein Stück Acker, Rüben waren darauf
gepflanzt. Sicher und ruhig ſchritt Frau
Brigor am Acker entlang. Sie zählte: eins,
zwei, drei immer weiter und bei der
Zahl 15 bei der fünfzehnten Reihe Rüben,
die Frau Brigor ſich ſelbſt als die entſchei
dende Zahl feſtgeſetzt hatte ritſch, rafſch,
durchſchnitt das kleine Meſſer den Bind

Von links:
Mitwirkende bei den Bayreuther Feſtſpielen-
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Jahr in Bayreuth der

faden und damit ſiel der Unglücksſchirm
zwiſchen die Rüben!

Ach! Ein Seufzer der Erleichterung und
Frau Brigor ſchlug den Rückweg ein. Sie
ermahnte ſich ſelbſt zur Ruhe, zur Faſſung,
aber ihre Beine gehörchten ihr nicht
Sie lief! lief! lief, was ſie nur laufen
konnte, bis ſie ihr Heim erreicht hatte.

Als Herr Brigor um 7 Uhr nach Hauſe
kam, machte ſeine Frau vorſichtig die Tür
hinter ihm zu, vorſichtig führte ſie ihn auch
erſt in das gemeinſame Schlafzimmer da
konnte ſie doch niemand hören! und leiſe,
mit zitternder Stimme, teilte ſie ihm die
große Nenigkeit mit:

„Heüte vormittag war
hier!“

Frau Brigor war darauf gefaßt, daß ihr
Mann in grenzenloſe Erregung geraten
würde und wollte gerade beruhigend und
tröſtend berichten, was ſie getan, als zat
ihrer nicht geringen Ueberraſchung Herr
Brigor ſich ſeelenruhig wie immer ſeines

ein Gendarm

Ueberrockes entledigte und dabei ſeelenruhig
antwortete:

„Der Gendarm? Ja! Ja Jch
weiß hab's ſchon im Blättchen geleſen

hätten mich auch damit verſchonen kön-
nen bin zum Geſchworenen gewählt
worden!“

Frau Brigor antwortete kein Sterbens-
wörtchen. Aber während ihr Mann es ſich
bequem machte, mußte ſie noch raſch eine
wichtige Beſorgung“ erledigen und

holte flugs den Regenſchirm wieder aus dem
Rübenfeld.

In der Caubſtummenyſchule.

Die Stadt Berlin beſitzt eine Taubſtummen
ſchule die wohl ein muſtergültiges Jnſtitut genannt
werden kann. Jn der zu Oſtern abgehaltenen
Entlaſſungsprüfung bewieſen die meiſten der dort
unterrichteten Zöglinge, daß ſie durch das vor
zügliche Syſtem einerſeits und durch die hervor
ragenden Lehrkräfte anderſeits tatſächlich das
Sprechen erlerntihaben und auch den Mangel des
Gehörſinns durch Ableſen der geſprochenen
Worte von den Lippen faſt vollſtändig erſehen

Baqreuther Künſtler
Neben dem Parſifal“, der einſtweilen noch

Spezialgut des Feſtſpielhauſes iſt, wird in dieſem
„Ring der Nibelungen“

und der „Lohengrin“ aufgeführt. Aus den ver
ſchiedenſten Ländern, von den größten und kleinſten
Bühnen ſind bekannte und unbekannte Kräfte zur
Mitwirkung gewonnen worden, wenn ſie ſich
eigneten, auch Sänger, die ſonſt nur im Konzert

Max Dawiſon, Dr. Muck, Rudolf Berger, Fr. Leffler Burckhardt, Dalmores, Fr. ReußVelce. Von links Karl Braun, Frl. Waag, L. Corvinus,
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ſaal ihre Kunſt ausüben. Aber woher immer ſie
kommen mögen, ſolange ſie in Bahreuth weilen,
ind ſie Bayreuther Künſtler, die ſich ſtolz fühlen,
an der Verwirklichung einer Jdee beteiligt zu ſein.
Unter denen, deren Bilder wir heute bringen, be
gegnete man zunächſt mit einigem Staunen dem
Tenöriſten Alois Burgſtaller, den man vor zwölf

Jahren zum erſtenmal dort finden konnte. Er hat
in Bayreuth ſeine Ausbildung genoſſen und ſtand
lange Zeit in „Wahnfried“ in großem Anſehen.
Aber die Freund chaft bekam einen tiefen Riß, als
Burgſtaller ſich verführen ließ, in New Hork an
den von Conried veranſtalteten Aufführungen des
„Parſifal“ mitzuwirken, die von den Wagnerianern

e r h F t S e

Graf v. Zeppelin.

Das Luftſch iff des Grafen

Graf v. Zeppelin.
Graf Ferdinand v. Zeppelin, der jüngſt ſein

70. Lebensjahr vollendete gehört zu den wenigen
Perſönlichkeiten, mit deren Tätigkeit ſich die ganze
ziviliſterte Welt beſchäftigt. Am 8. Juli 1838 in
Konſtanz geboren, bezog er 1855 zunächſt das
Polytechnikum in Stuttgart und trat dann in die
Kriegsſchule zu Ludwigsburg ein, beſuchte auch
die Univerſität Tübingen und wurde 1858 Ka
vallerieoffizier im württembergiſchen Heere. 1863
begab er ſich über den Ozean, um an dem ame
rikaniſchen Sezeſſionskriege teilzunehmen; nach
der Rückkehr machte er die Feldzüge 1866 und
1870/71 mit, wurde 1887 Brigadekommandeur in
Ulm, ging aber noch in demſelben Jahre als
württembergiſcher Geſandter und Bevollmächtigter
zum Bundesrat nach Berlin und blieb in dieſer
Stellung bis 1890. Dann wurde er zum Bri
gadekommandeur in Saarburg ernannt und 1898
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Zeppelin über Zürich.

als widerrechtlich und pietätlos aufs ſchärfſte ver
dammt wurden. Jn der Tat konnte Frau Coſima,
wenn irgend einem, ihm mit Fug Undankbarkeit
vorw rfen Jndeſſen, wie man ſieht, iſt doch eine
Ausſöhnung zuſtande gekommen, und die Tore
von Bayreuth haben ſich auch für Burgſtaller
wieder geöffnet.

nen n

als Generalleutnant zur Dispoſition geſtellt. 1905
erhielt er den Charakter als General der Ka
vallerie. Nach ſeinem Scheiden aus dem aktiven
Dienſt wurde der General wieder Techniker; mit
aller Energie wandte er ſich dem Problem der
Eroberung der Lüfte zu, das ihn von jeher be
ſchäftigt hatte. Nachdem er 1900 ſein erſtes lenk
bares Luftſchiff konſtruiert hatte, ſchritt er, ſtetig
an der Vervollkommnung ſeines Apparates ar
beitend, von Erfolg zu Erfolg, bis er ſeine epoche

machende zwölfſtündige Fahrt über die Alpen
und die ſchweizeriſchen Seen unternehmen konnte.
Unſere Aufnahme bietet den Blick von der Waid
bei Zürich über die Stadt, den See und die
Alpen mit dem Luftſchiff des Grafen im Augen
blick der Rückkehr nach Winterthur. Das unver
hoffte Erſcheinen des Luftſchiffes über Zürich er
weckte natürlich überall das lebhafteſte Jntereſſe
der Bevölkerung.
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Der Wein.
Was regt ſich in des Hauſes Grund,

Jn den Gewölben tief?
Der Wein iſt's, der in Faſſes Rund
Schon längſt gebunden ſchlief.

Die Blüte hat ihn aufgeregt,
Der Duft im Heimatland,
Daß er, von Sehnſucht tiefbewegt,
Will ſprengen jetzt ſein Band.

Zwingherren, Freunde, ſind wir nicht,
Bringt die Pokale her
Und laßt den Armen jetzt an's Licht
Wie er es wünſcht ſo ſehr!

Und ſingend hebt dem Berge zu
Den ſchäumenden Pokal:
Befreiter, ſiehſt die Heimat du
In Duft und Sonnenſtrahl?

Seht wie mit tauſend Augen er
Die Heimat ſchaut entzückt,
Aus der die Rebe blütenſchwer
Jhm in die Augen blickt!

Er vbrauſt, er ſingt: „Willkommen du
O Heimat voller Licht!
Und jetzt, ihr Lieben, trinkt nur zu!
Ich vin der Letzte nicht!“

Du edler Saft, du dringſt mit Macht
Uns in das Herz hinein!
Wohlan, ſtoßt an! du ſelbſt gebracht
Der teuern Heimat ſein!

c28

ſſin ſiegligee.
Skizze von J. Becher.

„Ja, ſiehſt du, mein Junge,“ ſagte Onkel
Heſſe, „die Ehe iſt ein geſährliches Ding.
Du kaufſt dir ein Haus auj ein Jahr. und
wenn es dir nach einem Jahre nicht gefällt,
dann gibſt du es weg und kaufſt dir ein an
deres. Du kaufſt dir ein Pferd, und wenn
du es nicht mehr haben wiüllſſt, ſchickſt du es
zur Auktion und läßt es verkaufen. Bei
einer Frau aber geht die Sache nicht ſo
leicht, die kannſt du weder verkaufen noch
umtauſchen, an die biſt du dein Lebenlang
gebunden.“

„Aber Onkel Heſſe,“ ſagte der Neffe und
zukünftige Erbe des Sprechenden „vetrach
ken wir doch die Sache von einem andern
Geſichtspunkt. Angenommen, ſie iſt nun
ganz reizend, liebenswürdig und begeh-
renswert?“

Onkel Heſſe fuhr ſich mit ironiſchem
Lächeln durch die Hagre.

Als eigenſinniger Junggeſelle von fünf
undfünfzig Jahren war er natürlich geneigt
die Sache weit weniger ſanguiniſch zu be
trachten.

„Paul,“ ſagte er. „auf die Weiſe kommen
wir zu keinem Reſultat. Ein Verliebter iſt
immer ein vißchen verrückt. Wenn du dir
vorgenommen haſt zu heiraten, ſo werden
alle Argumente der Schöpfung nichts da-
gegen vermögen. Aber ſorge auch dafür,
daß du eine richtige Wahl triffſt; denke, wie
viel davon abhängt.“ Paul Fiſcher brach in
ein luſtiges Lachen aus. Wie alle jungen
Leute, hielt auch er dieſe Ermahnung für
vollſtändig unnütz.

„Dieſe Lind ſind alſo zwei Schweſtern
fragte Onkel Heſſe nachdenklich und putzte
ſein Pincenez

„Jawohl, Onkel. Emilie und Klara.“
„Sind ſie beide hübſch?“
„Wie zwei Roſen an einem Strauch.“
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„Bitte. bleibe auf der Erde,“ verſetzte
Onkel Heſſe, „und ſprich nicht wie ein drei
bändiger Roman.“
Aber DOnkel, iſt es denn nicht ganz na

türlich, ein hübſches Mädchen mit einer
Blume zu vergleichen? Wenn ich nur einen
Vergleich wüßte

„Bitte ſtürze dich nicht in Unkoſten un
terbrach der Onkel. „Aehneln ſich die beiden
Schweſtern „Klarag iſt ſchlank und ſtrah
lend, Emilie iſt ſanft und fein. Klara iſt
eine Brünette und hat das ſchwärzeſte Haar,
das ich je geſehen. Emilie hat blonde Locken
und blaue Augen und eine ſchlanke geſchmei
dige Geſtalt.“

„Schön, und welche gefällt dir am beſten,
PaulSie ſind veide entzückend,“ verſetzte der
junge Mann. „Manchmal, Onkel wünſchte
ich wahrhaſtig, wir lebten in der Türkei, und
ich könnte ſie veide heiraten

„Du kannſt dich alſo nicht entſcheiden,
welche die reizendſte iſt?“ fragte der Onkel.
Aber die Hauptſache iſt, mein Junge, welche
kann denn am beſten waſchen und kochen?“

„Ja, dieſe wichtige Frage kann ich dir
nicht beantworten, darüber muß die Zukunft
entſcheiden.“

So ſtehen alſo die Sachen!“ ſagte der
Onkel „nun will ich dir einmal etwas ſagen,
Paul. Du haſt die Mädchen bisher nur durch
die blaue Brille der Bälle und Geſellſchaften
geſehen. was würdeſt du nun dafür geben,
wenn ich ſie dir ſo zeigte, wie ſie wirklich
ſind„Mein halbes Vermögen, Onkel,“ rief der
Neffe.Das wäre nicht beſonders viel warf
der andere ein.

„Nun, denn mein ganzes,“ fuhr Paul fort,
ſei es auch nur, um dir zu beweiſen, wie
Lein, edel und hochherzig ſie ſind. Aber lei
der iſt ja das alles unmöglich.“

„Durchaus nicht ſo unmöglich, wie du
glaubſt ſagte Onkel Heſſe. „Die Damen
kennen mich nicht perſönlich und wiſſen auch
weniger daß ich als früherer Polizeiarzt
Mitglied der Geſundheitskommiſſion bin.
Nun vin ich allerdings weder ein Magiernoch ein Zauberer, aber was in deinem Falle
noch weit veſſer und wichtiger iſt, Mitglied
der Geſundheitskommiſſion. Jch gehe, wenn
ich es will, ungehindert in der Leute Häuſer
und unterſuche, wenn es mir gefällt, ihre
Küchen und Keller. Nun, junger Mann, was
ſagſt du dazu„Ja, ich verſtehe nicht,“ ſtammelte Paul
Fontaine.

„Nun du wirſt mich ſchon verſtehen, wenn
ich dir ſage daß das Haus der Schweſtern
Lind zu meinem Bezirk gehört, und daß ich
mich entſchloſſen habe, morgen dorthin zu
gehen, um mich zu überzeugen, vb alles in der
Wohnung in Ordnung iſt

Einverſtanden,“ rief der junge Mann mit
freudigen, glänzenden Augen; ich bin meiner
Sache ſicher und fürchte für Klara und Emilie
keinerlei Prüfung. Glaube mir, das ſind
echte Edelſteine.“

„Nun, wir werden ja ſehen“, ſagte Onkel
Heſſe, inzwiſchen wollen wir unſern Thee
trinken.“

„Betty, Betty, es hat geklingelt, öffne doch
mal.“

Schon wieder einer von der Geſundheits-
kommiſſion. Die Leute kommen auch öfter,
als es nötig iſt.“

Die Familie Lind lebte auf ziemlich gro
ßem Fuße und hatte eine ſchön eingerichte
Wohnung inne. Der Empfangsſalon und
die Wohnräume waren mit höchſter Elegans
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möbliert, aber dafür war die Küche ein fin
ſterer, dumpfer Raum der keinen allzu ein
ladenden Eindruck mächte.

Trotz ihres anſcheinenden Glanzes hatten
die Lind nur ein beſcheidenes Einkommen,
und Betty, das kleine Hausmädchen in dem
obgeſchabten Kattunkleidchen und den dicken
Filzſchuhen war der einzige Dienſtbote, den
ſie hielten.

„Bitte, mein Herr, hier geht's in den
Keller,“ ſagte Betty und öffnete eine Tür.
welche mit dumpfem Geräuſch hinter Onkel
Heſſe zufiel.

Aber dieſem hatte ein Blick in die Küche
genügt. Jn einem ſchmutzigen, abgetragene
roſa Kleide ſaß Klara, die Haare mit Papil
(otten umwickelt, vor dem Küchentiſch und aß
ihr Frühſtück. während ihre kleinen Füße,
deren Slrümpfe verſchiedene Löcher auf
wieſen, in abgetragenen Filsſchuhen ſteckten,
und ein um den Hals gebundenes Taſchen
tuch die Stelle eines Kragens vertreten mußte.

Am Küchenherd ſtand Frau Lind und be
reitete das Mittageſſen vor, während Emilie,
die A. nel bis zum Ellenbogen gaufgeſchlagen,
an einem Waſchfaß ſtand und mehrere Damen
kragen mit der Energie einer berufsmäßigen
Wäſcherin bearbeitete.

Onkel Heſſe hörte noch die letzten Worte
Klaras, deren Stimme ſchrill und kreiſchend

zu ſeinen Ohren drang.„Nein, das iſt wirklich zu arg, Mama, die
Brötchen ſind nicht zu eſſen, und auch den
Kaffee kann man nicht trinken, ich muß ſofort
friſchen haben.

Aber Klärchen,“ beruhigte Emilie, „Mama
iſt ſo müde und hat noch viel zu tun Willſt
du nicht lieber ein Glas Milch trinken

„Nein, ich will keine Milch, Kaffee will ich
haben, und zwar guten Kaffee rief die Brü
nete und ſtampfte zornig mit ihren hübſchen
Füßen auf die Erde.

Gut. dann will ich dir Kaffee machen
ſagte Emilie, „wenn du ſo lange warten
willſt, bis ich die Kragen gewaſchen habe.“

„Jch würde mich ſchämen, mich zur Waſch
frau zu erniedrigen,“ rief Klärchen.

„Warum ſollte ich mich denn ſchämen, et
was zu tun. was nützlich iſt?“ fragte Emilite
lachend zurück. „Papa muß ja hart arbeiten,
und die Wäſcherechnungen ſind teuer. Da
muß ſchon einer von uns mit angreifen und
Mama ſparen helfen, ſo gut es geht.“

„Ach, hör' auf mit deinen Moralpredigten,
und mach mir Kaffee,“ ſchrte Klara, die ſich
augenſcheinlich in recht ſchlechter Laune befand.
In dieſem Augenblick trat Onkel Heſſe, der
genug gehört und auch keinen Grund zu
weiterem Verweilen hatte, aus dem Keller
und verabſchiedete ſich.

„Es geht doch nichts darüber, als wenn
man die Leute ſo einmal im Negligeée ſieht,“
ſagte Onkel Heſſe, als er ſeinem Neffen das
Erlebnis erzählt hatte. „Leute die abends
als Engel erſcheinen, verwandeln ſich bei
Tage manchmal in Dämonen.
Junge! Wenn du überhaupt entſchloſſen biſt,
eine Frau zu nehmen, ſo rate ich dir zu der
Kleinen am Waſchfaß; das kleine Mädchen, das
ihrer Mutter durchaus helfen wollte, gefällt
mir.“

„Jch glaube, du haſt recht, Onkel,“ er
widerte Paul.

„Aber ſage mir, Paul, wie kamſt du ge
rade darauf, mich, anſtatt Klarg zu wählen
fragte die kleine blauäugige Frau, als ſie eine
Woche nach ihrer Hochzeit ſpazieren gingen.
„Klarg iſt doch viel hübſcher und liebens-
würdiger als ich. Allen gefällt Klara weit
beſſer, und weißt du überbaupt, daß ſie ein
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Ja, ja mein



das hat er ihr bis heute

wenig enttäuſcht war. als du mich ihr vor
zvaſt

„Meinſt du wirklich?“ fragte Paul zurifck.
„Nun, niemand kann doch etwas für ſeinen
Geſchmack. Klarg iſt ſehr ſchön und glänzend,
und als ich ſie zuerſt ſah, war ich ganz von
ihr vbezaubert, aber jetzt, da ich dich näher
kennen gelernt hatte ſchätze und liebe ich dick
bei weitem mehr.“

Warum er ſie aber mehr ſchätzt und liebt,
ſie ſind ſchon ſechs

Monate verheiratet noch nicht ergählt.
S

(leble Caune.
Jeder Menſch hat kleine üble Angewohn-

heiten, womit er ſich und andere oft in un
angenehme Lagen oder zu ernſtem Schaden
bringt. Heine Angewohnheit aber iſt ge
eigneter, ſich und anderen das Leben gründ
lich zu verbittern. als die üble Laune. Bei
der Erziehung ſollte von vornherein ſorg
fältig darauf geachtet werden, dieſer ve
derblichſten aller Eigenſchaften bei Kindern
vorzubengen, oder hat ſie ſchon Wurzel ge
ſchlagen ſie gründlich auszutreiben. Da
üble Laune vft raſch wie im Handumdrehen
vergeht, ſo wird ſie meiſtens zu den kleinen,
ſchlimmen Angewohnheiten gezählt mit

zierlicher Häkchen an die durchſtochenen Ohr

Rouſſeau ſchrieb: „Wer von uns das Glück
und Unglück des Lebens am beſten ertragen
kann, iſt meiner Meinug nach am beſten er
zogen. Daxaus folgt, daß wahre Erziehung
nicht ſowohl in Lehren als vielmehr in
Uebungen veſteht.“ Zu ſolchen Uebungen
von früher Jugend an, iſt zumal dem weib
lichen Geſchlechte zu raten; Gelegenheit da
zu findet ſich täglich hundertfach in der Welt
des Weibes, innerhalb des Hauſes, und
meiſtens liegt es in der Hand der Frau,
dasſelbe zum Paradieſe oder zur Hölle auf
Erden zu geſtalten

S

Unſer Schmuck.
Die Ohrgehänge.Die Ohrgehänge ſind ein ſehr bedeutſamer

ſymmetriſcher Schmuck. Sie beſtehen als
verſchieden geſformten Körpern, die mittelſt

läppchen gehängt werden.
Das freie Schweben der Ohrgehänge ge

ſtattet denſelben eine pendelartige Bewegung,

denen man nicht groß rechten darf, und die
man mehr oder weniger bei jedem Menſchen
mit in den Kauf nehmen muß. Das iſt fe
doch eine ſehr falſch angebrachte Nachſicht;
man ſollte eher mit Feuer und Schwert da
gegen zu Felde ziehen, und gewiß würden
die meiſten Uebellaunigen es demfenigen
Dank wiſſen, der ſie von dieſem ſagen wiz
ſchonend nicht Ver- ſondern Gebrechen
heilte. Jean Paul nennt die üble Laune ſenkrechte
ein giftiges Jnſekt, das ſeine Eier in die
Puppen unſerer ſchönſten Freuden legt, und
wenn der Schmetterling der heiteren Stunde
die Hülle abwerfen ſolle, ſei nichts darin als
eine häßliche Schweißfliege. Der Pädagvge günſtigt die Anmut dieſer Teile in
Pockels nennt ſie eine Furie, die Verfolge-
rin der Liebe und des Glückes überhaupt,
welche die beſten Herzen verderbe und ver
gifte Die ſtraſbarſte Art übler Laune iſt
ohne Zweifel die Mißſtimmung ohne Ur-
ſache. Zum Glücke iſt dieſer Art übler
Laune vei Kindern ſehr leicht abzu
helfen. Ich nahm einſt wahr, wie eine
kluge, junge Mutter ihr kleines Töchterchen
behandelte, welches, ſonſt ein liebes gutes
Geſſchöpf, an dem Tage ganz verſtört ausſah
und niemandem das Händchen geben, keinen
freundlich anſehen wollte. „Jſt die Kleine
krank?“ fragte ich die Mutter. „Das nicht,“
ſagte dieſe, „ſie hat gut geſchlafen und mit
Appetit gefrühſtückt, ſie leidet aber, ſcheint
mir, heute an einem Uebel, das ich ihr gleich
vertreiben will. „Fehlt dir etwas fragte
ſie das Kind. Dieſes ſchüttelte den Kopf.
„Hat dir jemand etwas getan?“ Schweigen
und Kopfſchütteln. „Weshalb machſt du denn
ſolch brummiges Geſicht?“ Keine Antwort,
aber lautes Schluchzen. „So weinſt du alſo
nur, weil du verdrießlich biſt? Nun warte,
ich will dir eine andere Urſache geben,“ ſo
ſchloß die kluge Mutter und klopfte auf die
Kleine ſo wacker ein, daß ſie jetzt mit Fug
und Recht weinen konnte. Nach dieſem Ge
witterregen heiterte ſich bei ihr der Himmel
wunderbar ſchnell auf, und ſie war wieder

er anderſeits demſelben

das liebenswürdigſte Kind, das man ſehen
konnte. Schade, daß man ſo draſtiſche Mittel
nicht gut mehr bei Erwachſenen anwenden
kann!

Die zweite Art übler Laune iſt etwas
verzeihlicher, muß aber nicht minder ernſt
bekämpft werden. Es iſt die Mißſtimmung
aus irgend welcher Urſache.
Kind iſt von Natur fröhlich, doch gibt es An
läſſe genug, die ſeinen Frohſinn beeinträch-
tkigen. Das würde kaum zu tadeln ſein; ſo
bald aber dieſe Vorkommniſſe es antreiben,
ſein Brüderchen zu knuffen, mit dem
Schweſterchen zu zanken, dem Dienſtmädchen
eine Grimaſſe zu ziehen. den Hund zu
treten, dann tut es not, die üble Laune in
ihre Schranken zu weiſen Nicht zeitig ge
nug kann man das Kind daran gewöhnen,

Ein geſundes

kleine, unvermeidliche Uebel und Unbequem-
lichkeiten geduldig hinzunehmen, aufkeimen
den Mißmut darüber zu unterdrücken.

ein leichtes, lebhaftes Hin und Herſchwingen.
ſobald das mit ihnen gezierte Haupt irgend
eine Wendung macht. Die Reihe der dadurch
erzeugten Schwingungen des Schmuckes wird
zum Ausdruck und Gradmeſſer der Richtung
und der Schnelligkeit der Bewegung; ſie zeigt
aber auch das erlangte Gleichgewicht und
den Zeitpunkt der eingetretenen Ruhe an.
Selbſt im Zuſtande der Ruhe des Körpers
wird die äſthetiſche Wirkung dieſes beliebten
Zierrates nicht geſchwächt oder aufgehoben.
Indem derſelbe der Richtung folgt, die ihm
von dem Geſetze der Schwerkraft vorgeſchrie
ben iſt, verſinnlicht ſeine Geſamtform eine

Linie. Der Gegenſatz, welchen
dieſe Richtung mit der Bewegung der Um
rißlinien des Antlitzes, des ſchlanken Halſes,
den ſchwellenden Schultern und des leicht
nach vorn gebogenen Nackens bildet, be

einem
hohen Grade

Dies iſt der Zweck, den jedes weibliche
Weſen, ohne ſich deſſen immer völlig bewußt
zu ſein, bei der Anwendung der Ohrgehänge
verfolgt

Wenn der ſymmetriſche Ohrſchmuck einer
ſeits den Reiz des Körpers vermehrt, ſo legt

einen gewiſſen
Zwang auf. Er fordert nämlich von dem ge
ſchmückten Weſen eine beſtimmte Haltung,
und zwar eine ſolche die eine jede Körper
bewegung genau regelt und abmißt. Eine
übertriebene Haſt, ein lächerliches Hin und
Herfahren, eine affektierte, jugendliche Mun-
terkeit oder ecktge, rohe Manieren würden

entſprechenden Schwingungen desdurch die
Schmuckes ſofort hervorgehoben und verraten
werden. Die geſchmückte Geſtalt ſieht ſich da
her veranlaßt, mit Ruhe und Würde aufzu
treten, wenn die Beurteilung ihres Charak
ters eine günſtige ſein ſoll.

Es iſt allerdings auch nach dieſer Seite
hin eine Warnungstafel aufzurichten; denn
eine ſehr große Abhängigkeit von dem
Schmucke des Körpers Zeugt von geiſtiger
Verkommenheit, von ſittlichem Zwang, wie
die Geſchichte der Trachten und der Kultur-
zuſtand einiger Völker der Gegenwart ge
nügend beweiſen.

Die Ohrgehänge bildeten im Altertume
einen ſehr weſentlichen Teil des menſchlichen
Schmuckes. Ohne ſie konnte eine Frau garnicht öffentlich erſcheinen. Selbſt die ſchönſte
der Schönen, die Venus, hielt nach den Ge
ſängen Homers und anderer Dichter dieſen
Gegenſtand der weiblichen Toilette für zu
wichtig, als daß ſie ihn hätte entbehren
mögen. Die Ohrläppchen aller vorhandenen
Venusſtatuen ſind mit einer durchaus nicht
zu verkennenden kleinen Offnung verſehen.
Auch von der ſich ſchmückenden Here ſagt
Homer:
„Jetzo fügt ſie guch die ſchönen Gehäng' in

die Ohren,
hellſpielend; und Anmut

leuchtete ringsum.“
Während der Zeit des höchſten Glanzes

des römiſchen Volkes war es Sitte der
reichen Römerinnen, eine einzelne Perle
von ungewöhnlicher Größe und Koſtbarkeit
in jedem Ohre zu tragen. Die Zierde wurde
aber ſpäter dadurch ordinär, daß eine gewiſſe
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Dreigeſtirnt,

verachtete Klaſſe von Frauen ſich auf dieſelbe
Weiſe ſchmückte. Die Vornehmen bedienten
ſich von da an ſolcher Ohrgehänge, welche aus
drei neben einanderhängenden oder in Ge
ſtalt eines Dreiecks angeordneten, glocken
förmigen Perlen gebildet waren und daher
ganz enorme Summen koſteten.

Der römiſche Redner Seneca ſchrieb vor
1800 Jahren z. B. „Perlen kommen mir vor
Augen, nicht etwa Eine für jedes Ohr, nein,
die Ohrläppchen unſerer Damen haben durch
bung eine eigene Fertigkeit erhalten, ſich
recht viel anhängen zu laſſen. Zwei Perlen
neben einander und eine dritte oben darüber
machen jetzt ein einziges Ohrgehänge aus.“

Etwa 200 Jahre n. Chr. ſchrieb der latei
niſche Kirchenlehrer Tertullignus: „Man er
zählt ſich noch immer mit friſcher Bewunde-
rung den berüchtigten Perlentrank, wodurch
die üppige Gaſtgeberin (Kleopatra, eine ſehr
ſchöne, geiſtreiche, aber ſinnliche und leicht
fertige Königin von Agypten, welche 30 Jahre
vor unſerer Zeitrechnung regierte) die Wette
vom Antonius (dem Mitbeherrſcher des
römiſchen Reiches) gewann, der es für un
möglich hielt, daß ſie bei einer einzigen Mahl
zeit zehn Millionen Seſterzien (nach unſerem
Gelde etwa 1500000 Mark) verſchwenden
könnte.“

Kleopatra trug an jedem Ohre eine
Perle; beide Perlen waren durch ihre Größe
und Vollkommenheit unſchätzbar, einzig, und
mehr als manches Fürſtentum wert. Kalt-
blütig warf ſie jetzt die eine davon in eine
Schale mit Weineſſig und trank ſie auf die
Geſundheit ihres Liebhabers aus. Antonius
war mit dieſem Beweiſe ſeiner übermütigen
Tiſchnachbarin zufrieden, ſonſt hätte wohl
auch die zweite Perle den Weg der erſten
antreten müſſen. Dieſem übrig gebliebenen
Kleinod war, wie berichtet wird, ein beſſeres
Los beſchieden.

Nachdem über Kleopatra großes Unglück
gekommen war, nahm ſie ſich aus Furcht vor
Schmach, welche ihr in Rom, wohin man ſie
als Beſiegte zu führen gedachte, zu teil ge
worden wäre, durch den Biß einer Natter
in den Arm das Leben. Die zweite Perle
geriet bei der Plünderung der ungeheltren
Schäte der Königin in die Hände des rümi-
ſchen Feldherrn Agrippa. Dieſer ließ die
Perle in zwei gleiche Teile zerſchneiden und
aus beiden Hälfte Ohrgehänge verfertigen,
die er dem Bilde der Venus, welches ſich in
dem herrlichſten Tempel der Stadt, in dem
Pantheon (Allgötter-Tempel) befand, einhän-
gen ließ Die halbierte Perle blieb auch in
dieſer Geſtalt unter allem Ohrſchmuck in Rom
der koſtbarſte und war daher ein Gegenſtand
ſteter Bewunderung.

Diejenigen Römerinnen, welche nicht reich
genug waren, um die mit Perlen verzierten
Geſchmeide anſchaffen zu können, nahmen
Edelſteine oder Kügelchen von Gold als Er
ſatz. Zuweilen wurde auch dem Golde die
Geſtalt von Perlen gegeben und dieſer
Schmuck dann „Ohrtropfen“ genannt.

Die Ohrgehänge, welche man in Hevreu-
lanum und Pompejt gefunden hat, ſind teils
rund und ſcheibenartig, teils von der Form
des Näpfchens einer Eichel, wobei die vffene
Seite des Näpfchens gegen das Ohr ge
wendet war, vder ſie ſind ſo geſtaltet, daß
ihre Form den Begriff des Freiſchwebenden
ausdrückt. Man ſieht daher fliegende Fi
guren, Victorien, kleine Liebesgötter und
ähnliche, dem Weſen des Gehänges entſpre
chende Formen benutzt.

Statt des Figürlichen findet man an den
Ohrringen öfter Bommeln, Körbchen der
Blumenkelche, aus denen feine Kettchen
herabhängen, die gleich den Staubgefäßen
an ihren Enden zierliche Knöpfchen tragen
und bei der leiſeſten Bewegung die gra
ziöſeſten Schwingungen machen.

Die Aſſyrier. Meder und Perſer hatten in
allem, was den Schmuck anbetraf, einen hö t
feinen Geſchmack. Jhre Ohrringe, Armbän-
der uſw. waren von ſehr eleganter Form.
Die Ohrgehänge aus den Ruinen von
Nimrud und Khorſabad ſind kreuzförmig,
vbommelartig oder glockenförmig, ziemlich
ſchwer und reich mit Edelſteinen beſetzt. Sie
wurden auch von den aſſyriſchen Männern
getragen

Be



Der Tageskonſum einer Schwalbenfamilie.
Wenn man annimmt, ſchreibt ein zoologiſcher
Statiſtiker, daß ein Schwalbenpaar von 4 Uhr
morgens bis 8 Uhr abends, folglich 16 Stun
den, in Tätigkeit iſt und im Durchſchnitt nur
jede Stunde immer zwanzigmal ihre Jun
gen atzt, ſo ſind ſie beide täglich 640mal beim
Neſte geweſen. Jedes bringt jedesmal 10 30
IJnſekten. Nehmen wir nur 10 Tierchen auf
einmal an, ſo macht dies täglich 6400. Zur
eigenen Nahrung verbrauchen die Alten
wahrſcheinlich 600 Mücken, Fliegen uſw., ſo
ſind durch die Schwalbenfamilie an einem
Tage 7000, in einem Monate von 30 Tagen
210 000 Tierchen verſpeiſt worden. Brauchen
die Alten im erſten Monat, wenn ſie noch
allein ſind, 30000 Inſekten, ſo kommen auf
den ganzen Sommer für eine Schwalben
familie von ſieben Köpfen 579 000, alſo über
eine halbe Million. Kommen nun in einem
Dorfe nur 100 Pagare an, ſo würden dieſe
mit ihrer Nachkommenſchaft über 57 Milli-
onen Tierchen verzehren. Wenn man er
wägt, daß einige Schwalben in günſtigen
Sommern auch mehrmals brüten, ſo dürfte
dieſe Annahme nicht übertrieben ſein.

Findigkeit. Der Alkalde des kleinen
Städtchens Arga in der Nähe von Pam-
plong im ſpaniſchen Navarra erhielt im Jahre
1779 von dem Gouverneur der Provinz. Don
Bucarelli, eine vom ſpaniſchen König Karl
III. erlaſſene Verfügung zugeſchickt, welche
dahin lautete, daß alle unbeſchäftigten Per
ſonen dieſes Landes zum Dienſte der Flotte
zwangsweiſe auszuheben ſeien. Gewiſſenhaft
berichtete der Alkalde an Don Bucarelli. daß
in ſeinem Städtchen außer einigen reichen
Gutsbeſitzern niemand ſo unbeſchäftigt ſei,
als er ſelbſt, und er daher nicht wiſſe, wie
er der Verfügung Seiner Majeſtät nachkom-
men ſolle. Don Bucarelli belehrte den Al
kalden hierauf in der nächſten Zuſchrift, die
Verfügung meine nur einen ſolchen Müßig
gang, welcher der menſchlichen Geſellſchaft
ſchädlich ſei er möge daher ſolche Perſonen
auf welche dieſe Ordre Bezug habe, unver
züglich nach Pamplong befördern laſſen. Auch
dieſe Beſtimmung erhielt von dem Alkalden
eine kaum glaubliche Deutung. Er ſandte
nämlich bald darauf den Arzt und den Apo
theker unter ſtrenger Bewachung zu Don
Bucarelli, da ſie wie er begründendö ſchrieb

die Einzigen wären, die dprch ihr „mü
ßiges Treiben“ den Bewohnern des Städt-
chens Schaden an der Geſundheit und am
Leben brächten.

Schwizerdütſch. Auch nach der Revolution
wurden in Frankreich noch einige Schweizer
regimenter beibehalten, zu deren Vorrechten
nach wie vor unter anderem das deutſche
Kommando beim Exerzieren gehörte. Auf
einmal aber, im Jahre 1812, hatte Napoleon,
der Gewaltige, den Befehl erlaſſen, der Ka
pitulation zuwider, nur franzöſiſch zu kom
mandieren. Als auf den 12. Januar eine
große Revue im Hofe der Tuilerien angeſagt
war, mußten auch die ſechs Schweizerbata-
illone antreten. Zuerſt kamen indes andere
Truppen an die Reihe, dann die roten
Schweizer, um das Exerzierreglement durch
zumachen und vor dem Kaiſer zu defilieren.
Ein franzöſiſcher General kommandierte fran
zöſtſch. Die Schweizerſoldaten blickten ein
ander bloß an und taten, als ob ſie gar nichts
davon verſtänden; der eine präſentierte gang
langſam das Gewehr, der andere nahm es
bei Fuß. Napoleon mochte wohl ein Kom
plott oder ſo etwas merken aber er war gut
gaufgelegt und den Schweizern geneigt Er
lächelte einfach ein wenig und rief „Rapp!“
Der bekannte General Rapp aus dem Elſaß,
der es namentlich gut mit den deutſchen
Soldaten verſtand, ſprengte heran, und auf
ſein ſchneidiges deutſches Kommando ging
alles „wie nach dem Schnürle“

Die Löwen von Budapeſt. Die franzöſiſche
Schriftſtellerin Frau Adam erzählt folgendes
Geſchichtchen in betreff der Löwen, welche ſich
am Anfang und Ende der großen Brücke
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Ein Scharfſchütze.

Sonntagsfäger (in dem leligen Wahne, daß ſeine
ſämtlichen Schrote den beabſichtigten Haſen getroffen
habhen): „Ia, wenn der Rerl auch nicht gleich tot ilt,
lIo ſtirbt er in ein paar Tagen an Bleivergiftung.“

zwiſchen Ofen und Peſt befinden. Am Tage
der Einweihung der Skulpturen machte der
Bildner der königlichen Tiere, der nicht we
nig ſtolz auf ſein Werk war bekannt, daß
feder 1000 Gulden erhalte, der einen Fehler
an den erſteren zu entdecken vermöge. Die
Menge ſtand bewundernd und dem Meiſter
Ztfubelnd vor den Löwen als ein armer
Schuhflicker zu dem Bildner trat und ſagte:
„Jch ſehe etwas!“ Er iſt verrückt!“ brüllte
die Menge. Was ſehen Sie?“ fragte der
Künſtler lächeknd. „Die Tiere haben Mund
und Zähne, aber keine Zunge war die
Antwort. „Ja, ſie haben keine Zunge,“ ſtimmte
das ſchreiende Volk bei. Gelächter und
Händeklatſchen belohnte die Entdeckung des
Schuhflickers. während der Bildner, rot vor
Scham, von der Brüſtung, an der er geſtan
den, herabſprang und unter die Menge ver
ſchwand. Allfährlich am 22. September, dem
Todestage des Meiſters, ſtehen die Löwen
feierlich trauernd, mit Krepp umhüllt. Ma
dame Adam fügt hinzu: „Fn den gähnenden
Rachen der rieſigen Beſtien bauen die Vög
lein ihre Neſter und bedauern nicht, daß die
ſelben leer ſind

Vexierbild.

RätſelSere.
Büchſtaben-Scherzrätſel. 84

K K
Skat-Hufgabe.

B (Mittelhand) ſpielt auf folgende Karten
oßſpiel:

e
e

tr 10 p D s AA hat das Spiel bis zum aufgedeckten Null ge
halten; im Skat liegen 10 Augen. Trotzdem verliert
B ſein Spiel. Auch Eichelhandſpiel, das er
ürſprünglich ſpielen wollte, weil er dies mit Schneider
zu gewinnen hoffte, hätte er verloren. Die Karten von
G haben 32 Augen. Wie ſind die Karten verteilt
Wie iſt der Gang des Spiels A. St.

Rätlel.
Es iſt der Schönheit Unterpfand,
Die beid' umhüllet ein Gewand.
Wenn es getrennt, dem Mann gebricht,
Verdient den Namen „Mann“ er nicht

Scherzfrage.
Wer war der beſte Sänger, den es je ge

geben hat

Auflöſungen folgen

Hufföſungen aus vorletzter Hummer
Bilderrätſel: Der den Augenblick ergreift,

das iſt der rechte Mann. Silbenkombinag
tionsrätſel:Auf wallt der Zorn wie Feuersglut,

Die wird gelöſcht durch Tränenflut;
Und hinterher weiß der Verſtand
Nicht, wo und wie es hat gebrannt,

Büchſtabenrätſel: Defiliercour. Homo
n ym: Koller Skate Aufgabe

Jm Skat lag noch der Alte
A hatte W s 10, g 10, g g 7, r O, r 9,

s 7C hatte s K, s 9, s 8, e 9, e 8, 2 7,
S D, 89, 8 8.

3) Schellenwende:

l

Den Reſt erhält der Spieler.
b) B wendet den Alten, ſagt Großſpiel an und
drückt g K und s O.

I. Stich-

o
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